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nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
sagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Spedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
© Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, 6% 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Gpreäftunden der Redatttad 
11-12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. & 


XVII. Jahrgang. 


Die Friedensverhandlungen. 


Zn Spanien hat endlich die geſunde Vernunft 
und die Einſicht in die thatſächliche Lage den Sieg 
— es ift dies der erſte wirkliche ſpaniſche Sieg 
m Derlauf des Krieges — über den berühmten 
ſpaniſchen Stolz davongetragen, der mit den 
Machtmitteln Spaniens in ſchreiendem Gegenjah 
ſteht, Die ſpaniſche Regierung hat ſich officiell zu 
dem Zugeſtändniß herbeigelaſſen, daß Spanien in 
dem Waffenkampfe den Kürzeren gezogen habe, 
und fie hat gleichzeitig durch den franzöſiſchen 
Botſchafſter bei der Regierung der Vereinigten 
Staaten um Frieden nachgeſucht. Als Kerr 
Sagaſta nach der Einnahme Gantiagos gefragt 
wurde, ob die Regierung jetzt Jriedensverhand - 
lungen einleiten werde, erklärte er mit dem 
vollen Gtolje des Spaniers: „Niemals!“ Es hal 
ſich ſchnell gezeigt, daß es in der Politik kein 
„Niemals“ giebt 


Angeſichts der völligen Entblößung Spaniens 
von maritimen Machtmittein und angeſichts der 
bedrohlich anwachſenden revolutionären Bewegung 
im Innern des Landes blieb der ſpaniſchen Re- 
gierung nichts anderes übrig, als den über · 
mächtigen Gegner um Frieden zu bitten, und es 
if außer Zweifel, daß es für Spanien erheblich 
vortheilhafter geweſen wäre, wenn es dieſen 
Schritt ſchon weſentlich früher gethan hätte. Aber 
zuch in den Vereinigten Staaten iſt ein ſtarkes 
und wachſendes Bedürfniß nach Frieden vor- 
handen, denn der amerikaniſche Kandel hal durch 
den Krieg erheblich gelitten und das amerika; 
niſche Volk ſeufzt unter der Laſt der ihm gan; 
ungewohnten finanziellen Opfer, die der Krieg 
ihm auferlegt. Die amerikaniſche Regierung hal 
aber endlich auch ein Intereſſe daran, einen 
Frieden mit Spanien herbeizuführen, bevor viel ⸗ 
ſeicht dort die revolutionäre Bewegung die Ueber- 
macht gewinnen könnte. Der etwalge Sturz der 
ſpaniſchen Monarchie würde für die Vereinigten 
Staaten dieſelbe unangenehme Verlegenheit be- 
deuten, wie 1870 für Deuiſchland der Stur: der 
franzöſiſchen Monarchie, nach welchem es zunächſt 
an einem genügend beglaubigten Contrahenten 
ſehlte, mit dem ein Friedensſchluß möglich war. 

Soweit bekannt, werden von amerinkaniſcher 
Seite als Friedensbedingungen gefordert die voll ⸗ 
ſtändige Unabhängigkeit Cubas unter amerika- 
niſchem Schutze, die Abtretung Puertoricos und 
der Ladronen, ſowie die Meberlajiung einer 
Rohlenſtauon auf den Philippinen. Die „Unab- 
hängigkeit“ Cubas unter dem amerinkaniſchen 
„Schutze“ klingt nicht ganz unverdächtig. Die 
Amerikaner haben nach ihrer eigenen Erklärung 
den Krieg gegen Spanien begonnen, um „Cuba 
ju befreien“, und ſie werden ihre felerlichen Er- 
klärungen nicht ohne weiteres brechen können. 
Die Politik der Amerikaner ift aber um Schleich 
wege nie verlegen geweſen. Iſt Cuba erſt „un- 
abhängig“, dann würden Unruhen oder Auf. 
ſtände oder dergleichen den Amerikanern vielleicht 
Anlaß bieten, „im Intereſſe der Civillſation“ den 
Cubanern die Segnungen der amerikanifchen 
Herrſchaſt zuzuwenden. Aber den Spaniern, für 
die Cuba längſt ein verlorener Poſten war, kann 
es im Grunde gleichgiltig fein, was aus dem ver- 
lorenen Object wird, und auch für die inter- 
natiogale Politik liegt kein Anlaß vor, ſchon 
icht darüber zu reflectiren, was ſpäter geſchehen 

ann. 

Die Ladronen oder Marianen find eine kleine 
lid) von den Philippinen gelegene Injelgruppe, 
enen eine größere Bedeutung nicht zukommt. 
zon deſto größerer Bedeutung iſt die von den 

merikanern beanſpruchte Inſel Puertorico (d. h. 

eicher Hafen), die wie Cuba zur Inſelgruppe der 
Großen Antillen gehört und weſtlich von der 
Neger-Republik Haiti liegt, von der es durch die 
120 Kilometer breite Monapaſſage getrennt wird. 
die 9144 Auadrat-Kilometer große Inſel zählt 
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am 23. Auauft, früh 5 Uhr, gelangt die Sonne, 
die heute 20 258 000, am 31. nur noch 
20 178 000 Meilen von der Erde entfernt if, ins 
Zeichen der Jungfrau. Damit erreichen die ſog. 
Hundstage ihr Ende. die Tageslänge wird 
gegenwärtig in je 24 Stunden um mehr als 8, 
ſu Ende des Monats um mehr als 4 Minuten 
kürzer. Der ſcheinbare Durchmeſſer des Tages- 
geftirns mißt im Bogenmaß jetzt 31 Min. 86 Sec., 
nach vier Wochen ſchon 31 Min. 47 Sec. Der 
Abſtand der Sonne vom Güdpunkt des Horizonts 
beträgt am 1., Mittags 12 Uhr, für den füd- 
lihften Punkt des deuſchen Reiches 60° 48° 6“ 
(am 1. Zuli 65° 3° 36”), für den nördlichſten 
520 12° 6 (56° 27° 36°), für den mittelften 
Breitegrad 56° 30° 6” (600 45 36”), — Der 
Mond zeigt ſich zweimal als Vollmond, am 2. 
und 31. Neumond fällt auf den 17. In Erd- 
ferne ſteht der Mond am 13, in Erdnähe am 29. 

Don Planeten begrüßt uns zunächſt Merkur 
als Abendſtern im Weſinordweſten. Er if ſicht⸗ 
bar im erſten Drittel des Monats, Wer den 
Stand Merkurs genau kennt, wird dieſen mit 
Hilfe des Glaſes finden können. Leider geht er 
ſchon 45 Minuten nach der Sonne unter, — 
Lohnender ift die Beobachtung der Denus, die 
gleichfalls als Abendſtern leuchtet. Ihr Glanz 
wird immer heller. Doch auch fie geht ſchon 1¼ 
Stunde nach der Sonne unter. Mars hat 
ſeinen Stand im Stier und erhebt ſich zur Zelt 
gegen 11 uhr Abends, nachher immer früher. 


Der Planet iſt an ſeinem röthlichen Licht leicht zu 


erkennen. Seine Helligkeit nimmt zu. — Jupiter, 
deſſen Glanz uns jeii dem Ferbſt erfreut hat, iſt 


geſtrigen Diner auf Wunſch Schweningers nich 


Sonntag, den 31. Juli. 
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755 000 Einwohner, von denen die größere 
Hälfte, 430 000, Weiße find. Der einige be- 
deutende Hafen der Inſel it das im Norden ge- 
legene San Juan. An der Südſeite der Inſel iſt 
ein zweiter, kleiner Hafenplatz, Guanica, gelegen, 
der für die neren Schiffe und Torpedoboote 
als ein guter Zufluchtsort betrachtet werden darf. 
Auf den Philippinen beanſpruchen die Der- 
einigten Staaten, ſoweit bisher bekannt, nur eine 
Kohlenſtation. 

Es würde in der That der politiſchen Klugheit 
durchaus entſprechen, wenn die Amerikaner 
keinerlei ſonſtige Anſprüche auf die Philippinen 
geltend zu machen ſuchten, denn hierdurch würde 
ein ſehr gefährlicher Boden für internationale 
Verwicklungen geſchaffen. Kier würden die 
Intereſſen der alten und der neuen Welt hart 
zufammenftoßen, denn die Philippinen würden, 
wenn fie ſich in den Händen einer über be» 
deutende Streitkräfte verfügenden Großmacht be⸗ 
fänden, in gewiſſem Sinne den Schlüſſel zu den 
chineſiſch⸗ oſtaſiatiſchen Gewäſſern bilden. Man 
wird annehmen dürfen, daß den Vereinigten 
Staaten durch den nicht allzuviel bedeutenden 
Sieg über Spanien der Kamm noch nicht derart 
geſchwollen ift, daß fie eniſchloſſen wären, ſich 
ſeichtfertig in meittragende internationale Der⸗ 
wicklungen zu ſtürzen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 30. Juli. 
Das Befinden des Fürſten Bismarck. 


Berlin, 29. Juli, Das Befinden des Fürften 
Bismarck hat fi, wie die „Nationalzeitung“ von 
vertrauenswerther Seite erfährt, in erfreulichſter 
Weiſe gebeſſert, namentlich der allgemeine 
Aräftezuftand ift ein recht günftiger geworden. Der 
Beweis dafür iſt der, daß Schweninger in Berlin 
eingetroffen iſt und heute Mittag eine dermato- 
logiſche Poliklinik in der Charité abgehalten hat. 
Die Vermuthung, daß es ſich diesmal bei dem 
Fürften Bismarck um eine ſchwere Erkrankung. 
etwa um einen embolifhen Projek handeln 
könnte, entbehrt jeder Begründung. Man rechnet 
in Sriedrichsruy darauf, daß er bald das 
Beil wird verlaſſen können. Fürſt Bismarck hat 
ſich keinen Augenblich mit ſchlimmen Befürd- 
tungen getragen, 


berichten: Für Bismarck nahm an dem 


heil. Das Befinden iſt leidlich. 4 


Ein arbeitsſtatiſtiſches Amt. 

In Deutſchland iſt fhon ſeit Jahren der 
Gedanke der Errichtung eines arbeitsftatiitifchen 
Amtes ventilirt worden, deſſen Aufgabe es fein 
würde, an die Stelle der zeitweiligen ftatiftiihen 
Erhebungen, die der Natur der Sache nach 
immer nur unvollſtändig ſind, ein Organ zu 
ſetzen, welches ftändig das Material zu ſammeln. 
zu verarbeiten und zu veröffentlichen hat. Der 
Vorſchlag, der neuerdings in der Wochenſchrift 
„Sociale Praxis“ wiederholt worden ift, hat in 
Regierungshreifen auch dieſes Mal keinen Beifall 
gefunden. Inzwiſchen ift in Oeſterreich durch 
haiſerliche Eniſchließung vom 21. Juli d. J. das 
Statut für ein arbeitsſtatiſtiſches Amt genehmigt 
worden. 8 des Statuis lautet: „Für die 
Zwecke der wirthſchaftlichen und focialen Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung find arbeitsftatiftiiche 
Daten ſyſtematiſch zu erheben, zu verarbeiten, ſo⸗ 
wie periodifh zu veröffentlichen. Dieſe Daten 
werden fi auf die Lage der arbeitenden Alafjen, 
insbeſondere der Industrie und im Gewerbe, im 
Bergbau, im land- und forſtwirthſchaftlichen Be- 
triebe, im Handel und Derkehrsweſen, ferner 
auf die Wirkſamkeit der Einrichtungen und Geſetz⸗ 
gebung zur Förderung der Wohlfahrt der arbei- 
tenden Alafien, ſowie auf den umfang und Zuſtand 
— fr 


. — .. eme 
etwa bis zum 21. noch ſichtbar. In dieſer Zeit 
empfiehlt er ſich zu Gnaden und verschwindet im 
Dämmerlicht des Abendhimmels. — Saturn 
kann, wie Merkur und Denus, als Abend. 
ſtern bezeichnet werden. Er geht jetzt 
gegen Mitternacht, am Ende des Monats 
ſchon gegen 10 Uhr zur Aüfte, Die große Axe 
ſeines Ringſyſtems iſt augenblicklich zwei⸗, dreimal 
ſo groß als die kleine. Uranus, der rechts 
unten vom Saturn ſteht, wird immer licht 
ſchwächer und kann nur noch mit Hilfe des eld · 
ſtechers bemerkt werden. das Licht des Planeten 
ift ein grünliche. In Mondnähe befinden lid 
Mars am 11., Merkur am 19., Denus und Jupiter 
am 21., Uranus, Saturn und Antares am 25. 
Glänzender als die öſtliche Hälfte des Fixſtern⸗ 
himmels ift gegenwärig des Abends die weſt⸗ 
liche, Wir betrachten jenen am 1. um 10, am 
16. um 9 und am 31. um 8 Uhr und wenden 
uns zunächſt der letzteren ju. Koch über uns 
funkelt ein heller Stern, der zweithellſte des 
ganzen Jixſternhimmels, Wega in der Leier. In 
der Nähe befindet ſich ein Ringnebel, der einzige, 
der ſcon mit kleinen Jernrohren bemerkt 
werden kann. Weſtlich von der Wega erfreut 
uns das hübſche Bild der Krone, ein aus 
ſechs helleren Sternen beftehender, nach 
Norden zu offener Halbkreis. der hellſte Stern 
wird Gemma genannt. Weiter weſtlich begrüßen 
wir den hellen gelblichen Arkturus im Booties, 
der fih immer nordweſtlicher wendet. Ziemlich 
ſüdlich von dieſem, tief im Süden, erkennen wir 
den röthlichen Antares. Das Bild, in dem er 
ſich befindet, iſt der Skorpion, das in alten 
Zeiten Martis sidus, d. 9. das Marsgeſtien. ge- 
nannt wurde. eine Hindeulung auf den Namen 
des Ares (= Mars), der in dem Worte Antares 
enthalten if. Noch boch am nordweſtlichen 


Berlin, 30. Juli. Der „Local-Any” läßt ſich 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


der Production in den bezeichneten Zweigen zu 
beziehen haben.“ Don Wichtigkeit iſt die Be- 
ſtimmung, daß nicht nur die ſtaatlichen, ſondern 
auch die Gemeindebehörden, Gewerbegerichte, 
genoſſenſchaftlichen und anderen Schiedsgerichte, 
Arbeiter- und Unfall - Berfiherungsanftalten, 
Krankenkaſſen und fonftigen Arbeiter-Hilfskaſſen 
nach Maßgabe der ſie betreffenden beſonderen 
geſetzlichen Beſtimmungen zur Mitwirkung an den 
Arbeiten des Amtes verpflichten werden. Zur 
Unterftügung des Amtes wird ein ſtändiger 
Arbeitsbeirath (nach Analogie der deutſchen Gom- 
miffion für Arbeiterſtatiſtik) gebildet, deren Der- 
‚treter den einzelnen betheiligten Reſſorts und 24 
vom Handelsminifter ernannten Mitgliedern an- 
gehören, die zu je einem Drittel aus Unter- 
nehmern, Arbeitern und ſolchen Perſonen 
beſtehen, deren fachmänniſche Mitwirkung er - 
wünſcht iſt. Das Amt hat neben der Aufgabe 
der Begutachtung der thatſächlichen Derhältniſſe, 
die den Gegenſtand arbeitsitatiftiiher Erhebungen 
gebildet haben, auch das Recht, an die beiheiligten 
Minifter eigene Anträge zu richten. den Be- 
amten und Angeftellten des Amtes, ſowie anderen 
mit arbeitsftatiftiihen Erhebungen betrauten Be. 
hörden und Aemtern iſt die Amtspflicht der 
Geheimhaltung der ſtatiſtiſchen Erhebungen und 
Jeſiſtellungen, ſowie der vom Unternehmer als 
geheim bezeichneten Geſchäfts- und Betriebs- 
verhältniſſe, techniſchen Einrichtungen und Der- 
fahrungsweſen auferlegt. Hoffentlich trägt die 
Errichtung des öſterreichiſchen Amts, welches am 
1. Oktober d. 3, in Thätigkeit tritt, dazu bei, den 
Widerſtand, den die Vorſchläge der Herren 
v. Scheel, Profeſſor Lexis, Georg v. Mayr, 
Dr. Franckl u. ſ. w. in Deutihland gefunden 
haben, zu brechen. 


Zum Gänſehrieg. 


Die Entſcheidung über die handels politiſchen 
Gtreitpunkte zwiſchen Deutihland und Ruß⸗ 
land iſt bis heute noch nicht erfolgt. Gleichwohl 
kommen die Zollrepreſſalien, die der ruſſiſche 
Finanzminister bekanntlich dis zum 29. Juli auf- 
geihoben hatte, noch nicht zur Ausführung. Es 
ift daraus zu ſchließen, daß auch in Peters - 
burg eine beide Theile befriedigende Der ⸗ 
ſtändigung erwartet wird. 

Ueber die Vorgänge bezüglich der Gänſe-Der - 
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preußiſchen Grenze 64 Punkte gezählt, über welche 
alljährlich bedeutende Mengen ruſſiſcher Gänſe 
gingen. Die ruſſiſche Regierung bat nun, daß; 
von dieſen 64 Punkten wenigſtens 37 für den 
Gänſetransport offen gehalten würden, und da 
man in Berlin mit der Antwort zögerte, fo trat 
am 15. Juli auf einen halben Tag ein kleiner 
Zollkrieg ein (bezüglich der Einfuhr von Leder- 
waaren etc.). Noch an demſelben Tage fuhr der 
deulſche Botſchafter Fürft Radolin bei Herrn 
Witte vor und bat um Derſchiebung der Kampf- 
maßregeln, welche auch bewilligt wurde. Am 
22. Juli war der Bolſchafter abermals im Finanz- 
miniſterium und erhielt eine neue Friſt, die am 
29. abläuft. Inzwiſchen hal die preußiſche Re- 
gierung das Angebot gemacht, den ruſſiſchen 
Gänſetransport über 20 reſp. 21 Grenzpunkte zu 
eftatten. Um ihre Friedensliebe qu bemeifen, 
ordert die ruſſiſche Regierung nur noch vier 
weitere Grerjpunkte, welche ihr beſonders am 
Herzen liegen, nämlich Ofich, Radzeiſewo, Pod- 
grabomo und Dobrzyn, im ganzen alſo 25 ſtatt 
der urſprünglich verlangten 37 Punkte. Man iſt 
hier der Anſicht, daß dieſe Forderungen Ruß- 
lands erfüllt werden dürften, da ſonſt Rußland 
die ſchon einmal auf ein paar Stunden in Kraft 
getretenen Maßregeln wieder aufleben laſſen und 
. — 
Himmel erkennen wir den Wagen, der nun- 
mehr nordöſtlich einlenkt. Der äußerſte Stern 
im Ende der Deichjel heißt Mizar. Ganz dicht 
neben dieſem befindet ſich Alkor, das Reiter lein. 
ein Sternchen, das nur von überaus ſcharfen 
Augen bemerkt werden kann. Gewöhnlichen 
Augen erſcheinen beide Weltkörper als ein einziger 
Stern. — Auf der Oſthälfte des Himmels, gerade 
dem Wagen gegenüber, ftrahlt uns das reizende 
Bild der Kaſſiopeja entgegen. Zwiſchen 
ihr und dem Wagen fo ziemlich in der Mitte be- 
findet ſich als Stern 2. Größe der Polarſtern 
Annofura oder Alrukaba. An die Kaſſiopeſa 
lehnt ſich öſtlich die Andromeda, deren Nebel 
von einem fharfen Auge in klaren, des Mond- 
ſcheines enibehrenden Nächten geſehen werden 
kann. Nördlich von dieſem Bilde gelangen wir 
im perſeus zum Algol, deſſen Lichiſtärke ge- 
wiſſen Schwankungen unterworfen ift. Dieſe 
Deränderlichkeit wurde erſt im Jahre 1667 be- 
merkt. Aber hundert Jahre vergingen, ehe man 
die Periode des Lichtwechſels entdeckte. Dieſer 
beträgt etwa 2 Tage 21 Stunden. der Stern 
gan 2 Tage 12 Stunden unverändert als Stern 
Größe. Darauf nimmt er binnen 4½ Stunden 
an Lichtſtärne bis zu einem Sterne 4. Größe ab 
und gewinnt nach weiteren 4½ Stunden wieder 
das Licht eines Sternes 2. Größe. Algol hat 
nämlich einen dunkelen Begleiter, von dem 
er uns gegenüber zu beſtimmten Zeiten 
zum Theil verfinſtert wird. Links ab 
wärts von ihm ſieht tief im Norden die herrliche 
Kapella. Oeſtlich von Wega finden wir in der Der- 
zweigung der Milchſiraße Deneb im Schwan, füd- 
lich von dieſem Atair im Adler und öſtlich davon 
die kleine Gruppe des Delphin. Hoch über uns, 
nur ein wenig weſtlich, fiehl das Bud des 
Ferkules, Das Bild hat einen ↄt achtvollea Stern 


„Bresl. 31g.“ aus Petersburg 


Regierung, die Gänſe über 
die Grenze zu treiben, wurden an der ruſſiſch⸗ 


eventuell auch noch andere, weit ernſtere Maß ⸗ 
regeln ergreifen müßte, wie z. B. eine ſtrenge 
Desinfection von Lumpen, Federn, Daunen etc.” 
Wahrſcheinlich ſind zur Stunde, in welcher wir 
dies ſchreiben, die noch beſtehenden nicht weſem⸗ 
lichen Streitpunkte beſeitigt, was im gemeinſamen 
Intereſſe beider Länder zu wünſchen wäre. 


Der Aufklärung bedürftig. 

In Breslau iſt bekanntlich bei den letzten 
Reichstagswahlen der Drucker der Wahlplakate, 
welche die Stimmzettelvertheiler bei der Kaupl⸗ 
wahl trugen, wegen unterlafjener Angabe des 
Druckers beſtraft worden; nur der Drucker der 
conſervativen Plakate ift bisher verſchont ge» 
blieben, obgleich bei dieſer Partei die Strafthat. 
falls ſie überhaupt vorläge, ſogar zweimal, dei 
der Haupt. und bei der Stichwahl begangen wäre. 
Dazu wird nachträglich der „Bresl. 3tg.” von 
einem Juriſten geſchrieben: 

„Die Meinung, die im Publikum dadurch ermweclt 
werden könnte, daß die Behörde die conſervative Partei 
mit anderem Maße meſſen wolle, als die anderen 
Parteien, iſt ſicherlich durchaus abwegig. In Preußen 
herrſcht verfaſſungsmäßig Rechtsgleichheit, und der 
Gedanke, daß die Behörde die Verfolgung eines 
conſervativen Mannes wegen einer ſtrafbaren Handlung. 
die zur Kenntniß der Behörde gelangt, unterlaſſen 
könnte, iſt, auch abgeſehen von der Strafandrohung des 
$ 346 Strafgeſetzbuchs, ein ganz unmöglicher. Die dem 
Publikum auffallende Thatſache wird ſich vermuthlich 
dadurch erklären, daß das Verfahren betreffend die 
Wahlolahate der conſer vativen Partei aus irgend einem 
äußerlichen Grunde in anderen Acten behandelt und 
deshalb anderweit erledigt wird; es iſt aber gewiß zu 
bedauern, daß dieſe Aeuferlichheit Mihverftändniffe 
erwecken konnte.” 

„Wir unſererſeits“, bemerkt dazu die Rebaction 
der „Bresl. 31g.“, „glauben allerdings, daß es 
der zuſtändigen Behörde angemeſſen wäre, über 
die in Breslau zu Tage getretene eigenartige 
Erſcheinung, die weithin Auffehen gemacht hat. 
Aufklärung zu geben. Sollte dies nicht geſchehen. 
ſo wird die Angelegenheit zum Gegenſtand par⸗ 
lamentariſcher Erörterung gemacht werden.“ 

Der oben angezogene $ 346 lautet: 

Ein Beamter, welcher vermöge feines Amtes bel 

Ausübung der Strafgewalt oder dei DVollftreckung 

der Strafe mitzuwirken hat, wird mit Zuchthaus bis 

le 5 Jahren veſtraft, wenn er in der Abſicht. 

emanden der geſetzlichen Strafe rechtswidrig zu 

entziehen, die Verfolgung einer ftrafbaren Handlung 

unterläßt. .. Sind mildernde Umſtände vorhanden, 
en lo n Gefängniß nicht unter 1 Monat ein. 


Der ſpaniſch- ame rikaniſche Krieg. 
Die Bedingungen der amerikanijchen Regierung, 
welche nunmehr in authentiiger Fafjung ver 
öffentlicht werden, entſprechen im ganzen und 
großen den ſchon früher bekannt gewordenen 
Derſionen. Eine Ddepeſche meldet darüber Folgendes: 
Waſhington, 30. Juli. Das Cabinet deſchloß 
folgende Zriedensbedingungen zu ſtellen: Ab- 
tretung Puertoricos, Anerkennung der Unab- 
hängigkeit Cubas, Abtretung einer Ladronen- 
Inſel, Ueberlaſſung mindeſtens einer Kohlen- 
ſtation auf den Philippinen. Die Antwort 
enthält nichts über eine in Geld zu leiſtende 
Kriegsentſchädigung. Der Waffenſtillſtand iſt bis 
jetzt nicht abgeſchloſſen. Die Phllippinenfrage 
wird vorausſichtlich durch eine aus Amerikanern 
und Spaniern zuſammengeſetzte gemiſchte Com- 
Aula n sand entichied ſich ein- 
immig gegen die Annection der ilippin 
durch Amerika. nn 
Waſhington, 30. Juli, Die Friedensbedingungen 
beftimmen ferner: Die ſpaniſche Oberhoheit in 
den weſtindiſchen Gemäfjern und dem Caralbiſchen 
Meere muß vollftänoig aufhören. die Schulden 
Cubas und Puertoricos werden nicht von den 
Unions ſtaaten übernommen. Die Handelsverträge 
zwiſchen Cuba, Puertorico und anderen Theilen 
des ſpaniſchen Königreiches werden aufgehoben. 
ECC en ]ðV⁴2 V ð⁊ e 7, Sir 0} 


haufen, der dem bloßen Auge als ſchwacher Nebel 
erſcheint, der ſich aber in größeren Teleſkopen in 
5- bis 6000 Sterne auflöſt! Die Michſtraße tritt 
wieder deutlicher hervor. Sie erhebt ſich im 
Norden zwiſchen Kapella und Algol und verfolgt 
bis zu ihrer Derzweigung bei Deneb eine ſüd⸗ 
liche, von da an eine ſüdſüdweſtliche Richtung. 
Gleichzeitig ſtehen zu der oben angegebenen Zeit 
nur fünf Sixſterne als Sterne 1. Größe am Himmel, 
nämlich Antares, Arktuxus. Atair, Kapella und 
Wega. — die obere Culmination oder der 
Durchgang durch die Mittagslinie zwiſchen dem 
Nordpol des Himmels und dem Südpunkt des 
Horizonts findet ſtatt in der Nacht des 1. bei 
Wega 10 Uhr 3 Min., Atair 11 Uhr 15 Min., 
Mond der Erde 11 uhr 55 Min., Deneb 12 Uhr 
13 Min. und Fomalhaut 2 Uhr 26 Min, Die 
untere Culmination oder der Durchgang durch 
die Mittagslinie zwiſchen dem Nordpol des Him- 
mels und dem Nordpunkt des Horizonts vollzlehn 
ſich in derſelben Nacht bei Kapella um 8 Uhr 
40 Min. und bei den Hinterrädern des Wagens 
2 Uhr 30 Min. An jedem nächſten Tage erfolgt 
die Culmination der Sixſterne — nicht auch des 
Mondes und der Planeten — um rund 4 Nin. 
früher. 

An Sternſchnuppen iſt befonders fihtbar der 
Schwarm der Perſeiden oder der LCaurentius- 
ſtrom vom 6. bis 14., namentlich am 10. Da der 
erſte Dollmond auf den 2. fällt, ſo werden die 
Kbendſtunden vom 6. an des Nondſcheins ent⸗ 
behren; wir haben alſo, iſt fonft der Himmel klar. 
ein prächtiges Schauſpiel zu erwarſen. Ferner 
pflegen Siernſchnuppen im Auguft noch aus ⸗ 
zugehen am 14. vom Cepheus, am 15. vom 
Schwan, am 16. und 21. wieder vom Perſeus, 
am 22. dom drachen und am 25. von den Jiſchen. 

— 


ae a 


- 


es i jo von den Amerikanern ſehr groß⸗ 
püthig, daß ſie auf die Zahlung einer Kriegs- 
wijhadigung verzichten wollen, allein fie verſuchen 
auf eine andere Weiſe ſchadlos zu halten, 
em ſie den Spaniern wohl die Inſeln Cuba 
d Puertorico wegnehmen, ihnen aber deren 
culden belafjen wollen. Wie hoch ſich die 
ſchulden dieſer beiden Inſeln gegenwärtig be- 
fen, läßt ſich nicht genau feſiſtellen. In Hübners 
iatiftiihen Tabellen für das Jahr 1897 iſt die 
daniſche Schuld auf 204 Millionen Mark an- 
geben und es ift wohl anzunehmen, daß ſie ſich 
Wa noch ſtark vermehrt hat. Ueber die 
chuld der Inſel Puertorico finden wir 
war keine Angaben, doch ift anzunehmen, 
Las die Schulden beider Inſeln erheblich mehr 
is eine halbe Milliarde Mark betragen, deren 
rzinſung und Amortiſation dem Mutter lande 
pigebürdet wird. Den troſtloſen Zuſtand der 
daniſchen Finanzen haben wir ſchon vor einiger 
it näher dargelegt; wir glauben nicht. daß 
fpanien im Stande fein wird, dieje neue Be · 
mung zu ertragen. 
Folgende ſehr eigenarlige Nachricht kommt aus 
IRadridz 
Madrid, 80. Jull. Der Miniſter der auswär · 
igen Angelegenheiten erklärte Zeitungsbericht 
rſtaltern gegenüber die von den Blättern gebrachte 
gehr fache Vermuthung in Betreff des Friedens 
Ihr unrichtig. a 
Der Berſuch, die zur Herbeiführung des Friedens 


- ‚miernommenen Schritte abzuleugnen, wird vielen 


leuten allerdings recht „ſpaniſch“ vorkommen. 
Zu welcher Höhe des Gelbfigefühls ſich ameri- 
‚tanifche Politiker emporgeſchwungen haben, zeigt 
‚ine Rede, welche der Präſident des Genatsaus- 
Ihufjes für die auswärtigen Angelegenheiten 
Rr. Davis am Donnerstag in St. Paul gehalten 
jat. Er führte in feiner Aniprade aus, die Der- 
änigten Staaten müßten ein wirkſames Element 
er Lage in Aſien werden oder zu ihren 
ern zurückkehren und ſich zur eigenen Der- 
heidigung gegen dieſelben Angriſſe rüſten⸗ 
pelche China zu feinem gegenwärtigen Zuſtande 
ſeruntergebracht hätten. Es ſei jetzt offenbar, 
ß die Vereinigten Staaten eine große Flotten 
and Militärmacht ſein werden. Gewiſſe Derireter 
zer öffentlihen Meinung Europas, welche bis 
tor kurzem herablaſſend von einer Einmiſchung 
i den gegenwärtigen Streit geſprochen hätten, 
ſätten die ſtolze Höhe ihrer Ausdrücke bereits 
jemildert. Bezüglich der gebeſſerten Beziehungen 
h England jagte Davis, der Wechſel in der Ge- 
f jei jet deutlich wirkſam und die 125 


illionen Menſchen engliſcher Zunge, die in allen 


Theilen der Welt die porlamentaxiſche Regierungs- 
form mit dem nothwendigen Zubehör der perjön- 
lichen Freiheit durchgeführt hätten, ſeien unler dem 
Drucke der großen Entwicklung der Menſchheit in 
ſreundſchaftlicher Annäherung aneinander begriffen. 
der Here Senator vergißt dabei, daß Alt-Eng- 
land nach feiner bisherigen Vergangenheit nicht 
die geringfie Luft haben dürfte, für die ameri- 
kaniſchen Bettern die Kaſtanien aus dem Feuer 
zu holen, ſondern wie immer ſehr kaltblütig 
feinen eigenen Vortheil wahrnehmen wird, und 
daß Amerika bei einem etwaigen Conflict wobl 
ſchwerlich zum zweiten Male auf einen jo macht - 
ioſen und unfähigen Gegner fioßen dürfte, wie 
diesmal bei Spanien. 


Die Nachrichten aus Puertorico lauten für die 
Spanier ſehr ungünſtig. Nach Depeſchen, welche 
ertorico en hat, ift 

die Cage der Spanier daſelbſt eine kritiſche. 


der „Temps“ aus 
Mangel an Waffen und der Zuſtand der Truppen 


laſſen vorausienen, daß im Falle eines Zu- 
ſammenſtoßes kaum ein Kampf ſtattfinden werde. 


Die Spanier ſeien außer Stande, den ameri- 


kaniſchen Streitkräften Widerſtand zu leiſten. 
Jer ner meldet der Correſpondent des „Newyorn 
Journal“ aus St. Thomas, daß die ſpaniſchen 
Freiwilligen bei Ponce auf Puertorico widerſetz- 
ſie haben gegen ihren Führer 
gevoltirt und weigern ſich, gemeinſam mit den 
regulären Truppen dem Angriff der Ameri- 
kaner entgegenzutreten. Zu einem Zuſammenſtoß 


lich werden; 


dürfte es in den nächſten Togen kommen, denn 
wie nachſtehende Depeſche meldet, wird die 
Expedition bald vollſtändig ſein. 


Newport News, 30. Juli. Das letzte Schiff 
der nach Puertorico beſtimmien Expedition unter 
sem Commando des Generals Brooke iſt heute 
— abgegangen. Die geſammte Expedition be- 

ht aus 119 Offizieren und 5119 Mann. 

Einen Erfolg haben die Amerikaner ſchon zu 
erzeichnen, es it ihnen gelungen, die Küſtenſtadt 
Ponce, welche ca. 100 Ailom. von San Juan 
— . ͤBwͤ— — — 


Bunte Chronik. 


ueber Gefühlstänſchungen bei Amputirten 
berichtete Dr. Borek an die „Wiener Kliniſche 
Zundſchau“: Wohl jeder hat ſchon davon gehört, 
Faß ein Menih, dem eines feiner Gliedmaßen 
üdgenommen werden mußte, noch ſpäter ganz 
zeutliche Empfindungen in dem fehlenden Körper ⸗ 
geil zu ſpüren glaubt. Man verſtand dieſe That. 
ache erft, als Johannes Müller die Thätigkeit 
tes Nerveninftems durch ſeine grundlegenden 
Arbeiten aufgetzlärt hatte und gewann die Anſicht, 
Jaß es ſich bei ſolchen Empfindungen um eine 
Jeizung der Nervenenden in dem übriggebliebe⸗ 
wen Gliedſtumpf handelte, deren Sitz von dem 

ehirn des Beireſſenden fälſchlich bis in den abge- 
Kommen örperiheil hinein verlegt würde. Nan hat 
aber neuerdings auch Fälle beobachtet, in denen 
ein ſolcher Nervenrei3 an dem Gliedſtumpfe gar 
nie ſtattgefunden hatte, und doch derartige Wahn- 
vorſtellungen eniſtanden. Die Operirten hatten 
* B. die deutliche Empfindung, daß das fehlende 
Glied nicht nur noch vorhanden wäre, ſondern 
auch gewiſſe Bewegungen ausführte, die von 
ihrem Willen unobhängig wären. Unter anderem 
treten derartige Täuſchungen ein, wenn die be- 
treffende Perfon durch ein unerwartetes Yunde- 
gebell in unmittelbarer Nähe oder durch eine 
Gruppe ſchreiender Leute erwecht wird, alſo in 
eine Lage kommt, in der fie das fehlende Glied, ſei 
es nun Fuß oder Fand, wenn es noch vorhanden 
wäre, wahrſcheinlich ſofort benutzt hätte. Huch eine 
Empfindung von Kälte in dem geſunden Gliede 
kaun dieſelde Täuſchung hervorrufen, indem der 
Amputirte wahrſcheinlich von dem Wahne be ⸗ 
derrſcht iſt, das entſprechende andere Glied müßte 
ihm ebenfalls frieren. Die Täuſchung kann ſo 
weil gehen, daß der Operirte ſich mit Beſtimmt⸗ 
geit einbildet, das fehlende Glied ſei vorhanden, 
und war verſchwindet diefer Druck angeblich in 
der Beiſe, daß das vermeintliche Glied immer 
mehr zufammenjhrumpft, bis fein Beſitzer nur 
noch den wirklich vorhandenen Stumpf fühlt, 


durch Dermittelung des 
ſchafters Cambon einen ſehr ausführlichen Bericht 
über die Schlacht vor Santiago nach Madrid ge- 
ſand 1. der Bericht wurde zuerſt dem hieſigen 
Marine- Departement vorgelegt; über ſeinen In⸗ 
holt darf nichts veröffentlicht werden. 


Pr eſchrieben, — 


entfernt iſt, zu beſetzen und damit einen wichtigen 
Stützpunkt für ihre Operationen zu gewinnen. 


Waſhington, 30. Juli. Nach einem Telegramm 


von Miles an den Geſchwadercommandanten 
Hegginſon wurden die Amerikaner auf Puertorico 
ſtürmiſch von der Bevölkerung degrüßt. Die 
Garniſon von Ponce erhielt freien Abzug. Die 
Behörden blieben im Amte, etwa 20 Schiffe und 
70 Lichterſchiffe wurden erbeutet. 


Außerdem liegen noch folgende Meldungen vor: 
San Francisco, 30. Juli. Ein weiterer Truppen 


transport iſt nach Manila abgegangen. 


Gibraltar, 30. Juli. Der ſpaniſche Kreuzer 


„Lepanto“, welcher jetzt in Cartagena liegt, hat 
Befehl erhalten, ſich ſofor! dem Geſchwader 
Camaras anzuſchließen. 


Waſhington, 29. Juli. Admiral Cervera hat 
franzöſiſchen Bots» 


Her Dreyfus ⸗Handel. 
Die Staatsanwaltſchaft erklärte den Unter- 


ſuchungsrichter dezüglich der Klage des Oderſten 
Picquart gegen den Major du Paty de Clam für 
unzuſtändig, weil du Patp activer Offizier ſei. 
Trotzdem fällte Bertulus feine Entſcheidung da- 
hin, daß der Unterſuchungsrichter in Sachen der 
Speranza-Telegramme zuſtändig ſei, da Madame 
Pays in die Angelegenheit verwickelt iſt. Ueber 
dieſe Entſcheidung bringt ein Telegramm folgende 
Einzelnheiten: 


Paris, 30. Juli. In ſeiner Entscheidung be- 
aim 


müht ſich Bertulus darzulegen, daß du 

de Clam Beziehungen zu Eſterhazp hatte und daß 
dieſer die in der „Libre parole“ veröffentlichten 
Enthüllungen nur von einer 
miniſterium angefiellten Perſönlichkein erhalten 
konnte, wodurch die Geſchichte von der ver- 
ſchleierien Dame widerlegt werde. Die Ent- 
ſcheidung ſucht ebenſo die Mitwirkung du Batn 


im Kriegs- 


de Clams bei der Abjendung der mit „Gperanza” 
gezeichnelen Telegramme an Picquart nach 


Tuneſien nachzuweisen. 


Picquart wird gegen die Entſcheidung von 


Bertulus Berufung einlegen, weil er wünſcht, 


daß alle Zälſchungen, weiche er du Patn de Clam 
vorwirft, Gegenftand der Derhandlungen ſeien. 
Ebenſo wird die Staats anwaltſchaft dagegen mit 
der Begründung der allgemeinen Unzuſtändigkeit 
Berufung einlegen. 


Das bereits erwähnte Schreiben des jetzt 


78 jährigen Dichters Jules Barbier an den Groß- 
kanzler der Ehrenlegion hat folgenden Wortlaut: 

„Es giebt Ceute, die der Orden ehrt, z. B. Ihren 
ergebenften Diener, dann aber giebt es Männer, die 
den Orden ehren, j. B. dieſer große Zola, der allein 
genügt, um Frankreich von dem Koth reinzuwaſchen. 
mit dem alle die ſchlechten Hirten, die es zu hüten 
vorgeben, es um die Weite beſudeln. Ich meinestheils 
ſchäte, daß man angeſichts der Maßregel, die ola 
trifft, ſich von einem Orden zurückziehen muß, aus dem 
er ausgeſchloſſen wird. Ich bitte Sie alſo, meine Ab- 
dankung als Mitglied der Ehrenlegion entgegen- 
zunehmen. Es macht mir ebenſo viel Freude, Ihnen 


meine Offijiersrofette zurückzugeben, wie es mir Freude 


machte, ſie zu empfangen.“ 


Es heifn, daß auch andere Ordensinhaber dem 
Beiſpiel des gehen Barbier folgen wollen. 28 


Großhanzler der Ehrenlegion hal an Jules Bar 
g 1 — 


ſeine i 
rden werde in Gemäßheit der Statuten a 
nicht erfolgt angeſehen werden. 


Paris, 29. Juli, Alle Zeitungen veröffent- 
lichen den Brief des behannten Schrift- 
Rellers und Offiziers der Ehrenlegion Jules 
Barbier, in welchem Barbier den Vor ſitzenden 
des Ordensrathes benachrichtigt, daß er wegen 
der Kusſchliehung Jolas ebenfalls die Würde 


eines Dffisiers der Ehrenlegion niederlege. 


Das „Journal“ meidet, das geſtrige Verhör 
des Oberſt Picquart durch den Unterſuchungs⸗ 
richter Fabre werde zur Vorladung neuer Ent⸗ 


laſtungszeugen führen. 
Zolas Dertheidiger Labor! 


anzuſtrengen. 


Der Dertheidiger von Dreyfus, Maitre Demange, 
erklärt, es liege noch keine Eniſchließung hin- 
fihtlin - des von Frau Dreyfus geſtellten An- 
trages, das Urthell gegen Dreyfus aufzuheben, vor. 
Die Familie hat ſich aber dahin entſchieden, keine 
neuen Schriſte zu thun, To lange die jetzige 


Erregung ſich nicht gelegt hat. 


Der „Matin“ meldet, die Acten des Prozeſſes 


Manche Amputirte geben an, 


zu fühlen, ſie ſpüren, wie 


möglichen Bewegungen ausführen, als die frei ⸗ 
willigen Bewegungen deſſelden willkürlich ver- 
hindern zu können. Perſonen, denen eine Hand 
fehlt, meinen 3. B., den Fingern derſelben eine 
Stellung geben zu Können, wie fie etwa zum 
Schreiben nothwendig iſt. Schmerzen in dem 
fehlenden Gliede werden mit genauen Einzelheiten 


beſchrieben: fo wird ausdrücklich die Stelle an- 
gegeben, an der eine Wunde oder ein Geſchwür 


ſitzen fol. Manches Mal ift dieſe Mahnvor- 
ſtellung fo ftark, daß das nicht vorhandene Glied 
deutlicher empfunden wird, als das geſunde. 


Nachtheile der Unſterblichkeit. 


Im „Neuen Wiener Tagblatt“ plaudert ein 
Leſer: „Dor kaum einer Woche habe ich meinen 
Erholungsurlaub angetreten und ſchon heute bin 
ich nicht mehr wiederzuerkennen, ſo verändert 
ſehe ich aus. Nicht daß mir das heuer meiſt 
naſſe „Land“ fo gut anſchlug, nicht, daß die 
Promenadenmufik nebſt friſcher Bergluft meine 
Wanzen röther gemacht und die fünſmalige Poft- 
verbindung mit Wien meine Weſpentaille in ein 
angemäftetes Ränzlein verwandelt Hätte, nein, 
ein anderes, ein pfuchiſches Moment bewirkte die 
totale Veränderung meines Ichs, der Umſtand 
er heurigen 
Sommerſalſon — unſterblich bin. Und das 
Außer einigen 
inriſchen Gedichten, die ich in meiner Jugend ver ⸗ 
brach, bin ich mir keines Werkes, keiner That, 
keiner Schöpfung bewußt, die mir die Unſterb 
lichkeit zuziehen konnten. Und ich errang ſie 
doch! Der Derſchönerungsverein einer vor einem 
Decennium zum Kurorte erhobenen Sommer- 
friſche hatte nämlich die hübſche Idee, eine An- 
jahl neuer, bequemer Sitzböntze aufjuftellen und 


nämlich, daß ich ſeit Beginn 


ganz ohne mein Hinzuthun. 


3ola-Derreug lamm der eingelegten Beſchwerde 
jeien geſtern dem Caſſationshofe 
worden, welcher über dieſelben am etzteg End: 
der nächſten Woche berathen werde. 


nächſte Arbeiterweltcongreß findet im Jahre 
1900 in Paris ſtatt. 


ſechszigſten Geburtstages Eugen Richters (30. Juli) 
iſt von der Münzenhandlung Robert Ball eine 
Erinnerungsmedaille geprägt worden. Die Vorder- 
ſeite trägt die Züge des Jubilars; die Nückſeite 
zieren Widmung, ſowie die Wappen von Düſſel⸗ 
dorf (ſeiner Baterftadt) und von Berlin. 


verfahren aus Anlaß der Reichstagswahlen im 
Kreiſe Teltow-Beeskow - Storkow iſt der „Staats- 
bürgerzeitung“ zufolge zunächſt im Ermitielungs- 
verfahren gegen einen jüdiſchen Stabsarzt a. d. 
W. und 
Charlottenburg 
agitatoriſch für den ſocialdemohratiſchen Stichwahl ⸗ 
candidaten Zubeil thätig geweſen ſein ſollen. Der 
baieriſche Candgerichtsrath Feldbauſch in Landau 
i. Pf. ift in Disciplinarunterſuchung genommen 
worden, weil er bei der jüngften Reichstags⸗- 
Stichwahl 
Centrums, 
aufgefordert hat, für den ſocialdemohratiſchen 
Candidaten zu ſtimmen. 


Sachen der Mannſchaftsverpflegung an Bord 
deutſcher Kriegsſchiffe erhalten als Antwort auf 
den erwähnten Brief in der „Frankf. 31g.“ die 
„B. N. N.“ folgende Zuſchrift: 

Sache eine kleine Illuftration der miſerablen Mann- 
ſchaftsverpflegung an Bord deutſcher Kriegsſchiſſe 
liefere, indem ich Ihnen beiſpielsweiſe eine Speiſerolle 
vom 8. bis 14. Mai, in welcher Zeit ich fur Dienft- 
leiſtung war, ſchicke: 

toffein, Sauce, Genfgurken, Nachmittags: Cacao. 


Senfſauce. 


Kirſchſuppe, Chocoladenſuppe, Ragout, Bratwurſt, 


angenommen: 88 
Br g f 


dementird die 


Meldung, daß Oberfi Picquart beabſichtige, gegen 
einen Ofnier im Generalsrange eine Klage 


das fehlende 
Glied wirklich neben ſich in ihrem Bette 
das Glied 
bei dem Herumgehen mit den Bewegungen 
des Körpers hin und her ſchaukelt, und 
behaupten ſogar, ſowohl mit demſelden alle 
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nommen, um demnächſt oer gieſigen aatſerlichen 
und der Schichau'ſchen Werft Beſuche abzuftatten. 


* Uebung. ] Beim Stolpet Huſacen-Regimen: 
»ird in dieſen Tagen eine Telegraphenübung 
abgehalten. Zu derſelben find vom gieſigen Leib- 
guſaren-Regiment 2 Offiziere und 5 Unteroffiziere 
commandiri worden. 


* uebung zur Rettung Schiffbrüchiger. ] 
Morgen Vormittag 9 Uhr wird die Reitungs- 
ſtation MWefterplatte der deutſchen Gejellfhaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger eine Uebung vom Rakeien⸗ 
apparat und vom Boot abhalten. 

»[Perſonalveränderung.] Der Ausrüftungs- 


vorgeisg! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. Juli. Der „Dorwärts“ meldet. Der 


* [Richter Medaille.] Aus Anlaß des 


director der hieſigen kaiſerlichen Werft, Herr 
Corvetten-Capitän mit Oberſtlieutenantsrang 
Wittmer, iſt von dieſer Stellung zum Kerbſt 
entbunden. Als ſein Nachfolger in Corvetien- 
Capitän Eduard Gercke beſtimmt. 


[Stapellauf des Kanonenbootes „Eric 
Iltis“. Nach einem heute Dormittag bei vn 
hiefigen kaiſerl. Werft eingegangenen Schreiben 
aus dem Reichs marine-Amt wird die Taufe des 
auf der hieſigen Schichau'ſchen Werft erbauten 
Kanonenbootes „Erſatz Iltis“ beſtimmt am 
4. Augufi, Vormittags um 11 Uhr, wie bereits 
gemeldet, ftatifinden. Mit Vollziehung des Tauf« 
actes iſt Herr Ober- Werftdirector Capitän zur See 
v. Wietersheim betraut worden. Herr von 
Wietersheim befindet ſich 3. It. zur Kur in Bad 
Kiſſingen, wird aber zum 4. Auguſt hier ein- 
treffen. Die Taufe ſoll übrigens ohne große 
Feierlichkeiten und ohne Stellung einer Ehren. 
Compagnie vollzogen werden. 


* [Privateifenbahnen im Bezirks ⸗Eiſendahn · 
rath.] Wie wir kürnich mitgethellt haben, hat 
das Vorſteheramt der hiefigen Kaufmannſchaft 
dem Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
eine Bittſchrift vorgelegt, in welcher derſelbe ge · 
beten wurde, Anordnung dahin zu treffen, daß 
die im Bereiche des Bezirks-Eiſenbahnrathes für 
die Eiienbahndirectionsbejirke Bromberg, Danzig 
und Königsberg gelegenen Privatelfenbahnen — 
die Marienburg-Dliawhaer Eifenbahn und die oft- 
preußiſche Südbahn — zu den Sitzungen des 
Bezirks-Eiſenbahnrathes zugezogen werden. Hier. 
auf hat der Minifter das Dorfteheramt der Kauf. 
mannſchaft beſchieden, daß nach dem Geſetze über 
die Einſetzung von Bezirks-Eiſenbahnräthen und 
eines Landes Eiſenbahnrathes für die Staats- 
eijenbahn Verwaltung Vertreter anderer Eiſen⸗ 
bahn-Derwaltungen den Sitzungen des Bezirks- 
. auf Einladung des Präſidenten 
der Staats-Eiſenbahndirecnon beiwohnen können. 
Sofern alſo die Marienburg-Mlawhkaer Eiſenbahn 
und die oſtpreußiſche Südbahn den Wunſch 
haben, an einzelnen Derhandlungen des Bezirks- 
Eiſenbahnrathes für die Elſenbahn - Directions- 
bejirke Bromberg, Danzig und Königsberg Theil 
zu nehmen, müſſe ihnen anheimgeſtellt bleiben, 
ihre dahingehenden Wünſche dem Präſidenten der 
Eiſenbahn- Direction in Bromberg mitzutheilen. 


» [Beförderung der Fahrräder auf Gifen- 
bahnen.] Gegen die geplanten neuen Be- 
förderungsbedingungen für Fahrräder, welche 
zum 1. September in Kraft treten ſollen, erhebt 
nun auch die „Magdeb. 31g.“ Einſpruch. Sie 


ſchreibt: 
„Das Radfahren hat ſchon jetzt eine w ei 
eee eee De 
deutung erlangt! Zahlloſen Geſchäftsleuten iſt das 
Rod ein regelmäßiger Reiſebegleiter geworden 
und ermöglicht ihnen, ihre Thätigkeit ſchnell und 
angenehm auszuführen. Der Beſuch des flachen 
Landes, bisher mit großer Mühe, mit erheblichen 
Koſten und Zeitaufwand verknüpft, hat durch das 
Rad eine Erleichterung erfahren, die ſich nicht 
leicht überſchätzen läßt. Es find gerade die kleinen 
Geſchäftsleute, die auf einen ländlichen Kunden- 
kreis angewieſen find, denen das Rad einen 
neuen Wirkungskreis gewiſſermaßen erobert 
hat. Unſere Regierung iſt doch beftrebt, dem 


* [Nachſpiele der Wahlen.] Ein Disciplinar- 


einen Gymnaſiallehrer R. aus 
eingeleitet worden, weil ſie 


in Frankenthal die Anhänger des 
dem er felbfi angehört, indirect 


* [Mangelhafte Schiffs verpflegung.“ ]! In 


„Geſtatten Sie, daß ich Ihnen im Intereſſe der guten 


Sonntag: Bouillon mit Nudeln, Kalbsbraten, Rar ⸗ 
Montag: friſche Suppe, Schmorbraten, Kartoffeln, 
— falſcher Kaſe, Kartoffeln, Sauce, Salz- 
rken. 


Mittwoch: Schweinebraten. 

Abends: Kartoffeln mit präfervirt. Fleiſch, gebraten. 

Donnerstag: Erbſen, Eisbein, Sauerkohl. 

Freitag: Bohnen mit Lachs. 

Sonnabend: Hammelfleifh mit Kohl. 

Doch iſt die Verpflegung nicht immer fo ſchleau⸗ 
denn abgeſehen vom Frühſtück und Abendbrod kann 
ich Ihnen als ſonſtige tägliche Gerichte, die ſeit dem 
bis heute verzehrt ſind, noch nennen: Milchſuppe 


Carbonade, Frikandellen, Tabskauſch, Rouladen, Sauer 
braten, Fiſche, Würftchen und Linſen, Beeffteah, Zunge, 
Schinken, Rauchfleiſch, Kaſſeler Rippeſpeer ete.““ 

Eines Commutars bedarf dieſer Küchenzettel 
wohl nicht. 

Hamburg, 29. Juli, Der Bäckerſtrein neigt 
feinem Ende zu. Noch 190 Geſellen ftreiken, die 
übrigen 800 find theils abgereift, theils arbeiten 
ſie zu den neuen Bedingungen. 

Bielefeld, 29. Jull. In Bielefeld will ſich die 
Socialdemokratie an den Landtagswahlen be- 
theiligen. Einſtimmig wurde, wie die „Doff. 
31g.“ ſchreibt, in einer Derſammlung der Antrag 


D 


ein a es der freifinn 
Volkspartei zu erfolgen, demgemäß gemeinſame W 
männer aufgeſtellt werden und der Socialdemohratie 
eine entiprechende Anzahl von Abgeordnetenmandaten 
eingeräumt wird.“ 
— ne a m ET ET eee 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. Juli. 
Detterausfichten für Sonntag, 31. Juli, 
und zwar für das nor döſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, windig; mäßig,. 
warm, Regenfälle, Gewitter. 


»[Beſichtigung.] Geitern Morgen trafen aus 
Danzig in Dirſchau mehrere Generalſtabsofftziere 
ein, welche die Militärverpflegungsanftali und 
die Bahnhofsanlagen beſichtigten. Nachdem 
fuhren dieſelden mittels Sonderzuges behufs 
weiterer Inſpicirung nach Marienburg weiter. 


* Japaniſcher Beſuch.] Zwei japaniſche höhere 
Marineoffijiere, und zwär die Herren Hayaski 
und Kawaſhima, erſterer aus Berlin, letzterer 
aus Petersburg kommend, ſind hier eingetroffen 
und haben im „Hotel du Nord“ Wohnung ge- 


a 
ahl - 


kleinen und mittleren Bürgerſtande, dem die 
Concurrenz mit dem Großbetriebe faft unmöglich 
geworden iſt, aufzuhelfen. Und die neue Rad- 
fahrmaßregel erſchwert wiederum die Benutzung 
dieſes Berkehrsmittels bis zur Unmöglichkeit. 
Der Aufwand von 50 Pig. für jede Beförderung 
iſt gewiß für zahlloſe Kreiſe nicht gleichgiltig, aber i 
es mag noch hingehen; dagegen ift die 
Forderung, das Rad / Stunde vor Abgang 
eines Zuges aufzugeben, für den vielgeplagten 
Geſchäftsmann eine ſchwere Beläſtigung. Und 
der Ausſchluß der Schnellzüge gar würde 
bold die Radjahrbenugung ganz unmöglich 


7 d 
denn. Aber immer wieder kehrte ich zurück, wie 
ein Heſpenſt, das am hellen Tage umgeht. Aber 
je öfter ich kam, deſto ſeltener gelang es mir, 
mich darauf niederzulaſſen. Sie hatte ſich binnen 
wenigen Tagen eine außerordentliche Beliebtheit 
erworben. Wie nur die Sonne ſcheint, iſt ſie 
„ausverkauft“. Für mich bietet fie niemals Raum. 8 
Geht das ſo fort und bleibe ich auch fürder von 
„meiner“ Bank ausgeſchloſſen, dann laſſe ich ent- 
täuſcht, vielleicht ſchon in kürzeſter Zeit, die 
nachfolgende Anzeige erſcheinen: 
Wegen Platzmangels 
iſt eine gut Men Unſterblicneit 
zu verkaufen. 5 


Jolas Köchin. 


Aus Paris wird berichtet: Der Gerichts vollzleher 
Mouthias hat es bekanntlich vergebens verſucht, 
das Contumaz - Urtheil des Verſailler Schwur ⸗ 
gerichts in der Billa Jolas in Medon zu über- 
geben. Mouthias ſtellte daher das Schriftstück 
dem Maire zu, der es unter Couver! durch den 
Jlurwächter nach der genannten Dilla ſchickte. 
Dieſem gelang es, den Brief einer Kammerzoſe 
einzuhändigen. Wenige Minuten ſpäter eilte die 
Köchin in Begleitung der Kammer zofe dem Slur- 
wächler nach, um ihm das verſchloſſene Couvert 
zurückzugeben, allein dieſer wollte davon nichts 
wiſſen. Die Köchin begab ſich hierauf zum Maire, 
legte ihm den Brief auf den Tiſch und ſagte: 
„Ich verbiete Ihnen ausdrücklich, mir irgend 
er * 1 wir wollen dere nichts 
- wiſſen. Diele „Geſchichten“ übergiebi ma 
damit die in weißer Farbe hingepinjelte Inſchrift Zarsen e  LEREEN — 
verdeckte und — rückte zur Seite. Städter und J machte der Maire bemerklich, daß er durch das 
Eingeborene halten nun freien Ausbil ofen I 5 0 gezwungen ſei, fo zu handeln, die Köchin 
den Namen und ſchritten entweder gi ie ſich nicht überzeugen und ſagle ſchließzlich: 
weiter oder ſtellten ſich die Frage, wer iachen Sie es wie ich, ſchicken Sie das Papier 
wohl geweſen ſein mochte, dem dieſe U dorthin zurück, woher es gekommen it.“ Der 
widmel. Geweſen! Da ſaß ic, ein Un: re verfaßte ein Protokoll über den Zwiſchen⸗ 


incognito, verewigt und in den weltef 5 f * 
unbekannt, lebendigen Leſbes und den nn übersendet diefes dem Derjailier Staats 


nen“ zugezählt! Das war arg. Und 


CCCCCCTCTCT—TCT—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—— 
jedem einzelnen dieſer Ruheplätze ein ſpecielles 
Epitheton beizulegen. Die Namen der zu Thal 
blichenden Berghäupter find hier ebenjo ver- 
ewigt, wie diejenigen einiger künſtleriſcher 
Koryphäen und verſchiedener Gönner oder lang- 
jähriger Stammgäſte des Kurortes. Zu den 
ietzteren zähle auch ih und darum — dem Der- 
dienſte feine Krone — bekam auch ich meine 
— Bank. Wiewohl ich vom Zinanzweſen nichts 
verſtehe und Dividendencoupons nur vom Hören⸗ 
ſogen kenne, kann ich doch verkünden: dieſe Bank 
iſt äußerſt ſolid, und wenn auc nicht erirags-, ſo 
doch tragfähig, wie wenige Bänke gleichen Genres. 
Sie heißt — die mir trotz aller Unſterblichzeit noch 
immer anhaftende Beſcheidenheit verbietet mir, 
den officlellen Namen zu nennen — fie heißt! 
alſo „N-Raſt“ und ſteht auf einem herrlichen 
Plätzchen. Und wahrhaftig, es ſitzt ſich gut auf 
meiner Unſterblichkeit. Als ich das erſſe Mal 
meinem hölzernen Denkmale gegenüberſtand, hätte 
ich gerne einige Thränen der Rührung vergoſſen, 
aber ich bin leider nicht ſentimental veranlagt 
und begnügte wich deshalb, die Bank ein wenig 
vom Staub zu ſäubern und mich geſchmeichelt 
niederzuſetzen. Etwa ſechzehn ſolcher neuer Mo- 
numentalbänke ſollen aufgeftellt worden fein und 
eine von ihnen trägt meinen Namen. Wenn man 
nicht zu den vierzig „Unfterblichen” der franzöſiſchen 
Akademie gehört und nie zu ihnen zählen wird, 
gewährt es immerhin eine Genugthuung, zu den 
16 Unſterblichen eines Kurortes erhoben worden 
zu fein. Als ich dies dachte und mein Haupt 
träumeriſch zurücklehnte, bemerkte ich, daß ich 


v 


* 


machen. Man denke ſich, daß man gezwungen 
iſt, einen galen Schnellzug unbenutzt vorüber. 
gehen zu kaſſen und ſich dem möglicher weiſe 
ſtundenlange Berfäumniß bedingenden Per ſonen⸗ 
zuge anzabertrauen, weil man zufällig fein Rad 
mit ſich führt. Auch die zahlloſen erholungs- 
bedürftigen Großſtädter, die im Radfahren ein 
neues, willkommenes und werthvolles Anregungs⸗ 
und Erfriſchungsmittei gefunden haben, dem ſie 
Schutz vor Krankheit. insbefondere vor der jo 
drohenden Nervoſität verdanken, haben Anſpruch 
auf Berückſichtigung. Die Geſundheit und Arbeits- 
fähigkeit weiterer Kreiſe iſt ein weſentliches 
Staatsintereſſe, das vor fiscaliſchen und ver- 
waltungstechniſchen Rückſichten nicht zurückſtehen 
ſollte, ſondern dem ſich das letztere unbedingt 
unterordnen muß. Wenn die Eiſenbahn ſich ent- 
ſchlöſſe, in ſolchen Zügen, die vorausſichtlich viel 
Räder zu befördern haben, geeignete Wagen- 
abtheilungen einzurichten und auch das nöthige 
Perſonal zur Verfügung zu ſtellen, ſo könnte der 
Caiamität ohne Schwierigkeit abgeholfen werden. 
Die Kosten würden von dem radfahrenden 
Publikum gewiß gern getragen werden und ein 
entiprehender Gebührenſatz würde gewiß keinen 
Widerftand finden.“ 


* labſtempelung von Streifbändern etc.] 
Die Reichsdruckerei übernimmt von jetzt ab für 
Privatperſonen die Abſtempelung von Streif ⸗ 
bändern und von Briefumſchlägen mit dem Frei- 
markenſtempel unter den für die Abſtempelung 
von Poſtkarten und Kartenbriefen geltenden all- 
gemeinen Bedingungen, über welche die Poſtämter 
auf Erfordern Auskunft ertheilen. 


Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
23. bis 29. Juli 1898 wurden geſchlachtet: 
85 Bullen, 27 Ochſen, 81 Kühe, 162 Kälber, 
634 Schafe, 722 Schweine, 1 Ziege, 6 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 104 Rinderviertel, 66 Kälber, 3 Ziegen, 
108 Schafe, 92 ganze und 9 halbe Schweine. 


[ Wohlfahrtseinrichtung bei der kaiſ. Werft. 
Auf beſondere Deranlaſſung des Herrn Ober-Werft⸗ 
directors v. Wietersheim iſt den Arbeitern der hieſigen 
Raif. Werft wiederum, ins beſondere während der 
Sommermonate eine große Annehmlichneit verſchafft 
worden. In dem dem Eingangsportal zur Werft gegen- 
über belegenen parkartigen Garten ſind etwa 30 zierliche 
Tiſche und Bänke aufgeſtellt worden, an denen die 
Arbeiter mit ihren Familien die Mahlzeiten einnehmen 
können. 


Perſonalwechſel dei den Veranlagungs-Com- 
miſſtonen. ] An Stelle des nach Stralſund verſetzten 
Herrn Regierungs-Aſſeſſors Dolckart iſt Herr Regie- 
rungs- Aſſeſſor Dr. Valentin zum Dertreter des Herrn 
Polgei-Präfidenten in deſſen Geſchäften als Vorſitzender 
der Einkommenjteuer - Deranlagungs Commiſſion und 
der Steuerausſchüſſe der Gewerbeſteuerklaſſen III. 
und IV. für den Stadtkreis Danzig ernannt worden. 


© [Der ornithologifche Derein] hielt am Donners- 
tag, den 28. d. Mis., im Cafs Weichbrodt feine Monats- 
ſitzung ab. Bei der Berathung über den nächſten 
Sommerausflug wurde beſchloſſen, am 17. Auguft, 
früh 6 Uhr, mit Kremſer nach Carthaus zu fahren. Die 
Einladungen zur Theilnahme hieran werden den Mit- 
gliedern noch beſonders zugehen. Der Schriftführer 
berichtete über die diesjährige Brieftaubentrainirung. 
Das in letzter Zeit anhaltend trübe Wetter war für die 
Zrainirung recht ungünſtig und in Folge deſſen der 
Berluft an Tauben auch erheblicher. Am 14. Auguſt 
findet ein Wettflug mit alten Tauben von Poſen und 
mit jungen diesjährigen Tauben von Warlubien ſtalt. 


Mittelſchullehrer⸗ und S Der 
Cultusminiſter hat beſtimmt. daß ſowohl die Mittel- 
ſchullehrerprüfung als auch die Rectorprüfung künftig 
grundſätzlich in derjenigen Provinz abzulegen find, in 
welcher die Bewerber ihren Wohnſitz haben. 


[Gewerbeverein. ] Der Gewerbeverein beabsichtigt 
Sonntag, den 7. Auguft, eine Dampferfahrt nach Putzig 
zu unternehmen. 


[Ausflug.] Geſtern Nachmittag unternahm die 
biefige Cigarettenfabrin Rumi (Inhaber Herr Ludwig 
Teßmer) einen Ausflug auf dem Dampfer „Kaiſer““ 
nach Keubude, an dem ſich ſowohl das kaufmännifche 
als auch das Fabrik-Perſonal betheiligte. In Keubude 
angekommen, wanderten die ca. 130 Zheilnehmer in 
den Wald und von dort in das Manteuffel'ſche 
Etabliſſement. 


5 [Betheiligung an Rennen.] Bei den am 6. und 
7. Auguft in Stolp ftattfindenden Pferderennen werden 
ga von unjerer Garnijon Kerr Lieutenant von 

ackenſen (1. Leibhuſaren) und Holtz (Jeldartillerie- 
Regiment Nr. 36) betheiligen. 


[Kleinhammerpark. ] Zum Beſten des Kirchenbau - 
fonds der katholiſchen Kirche in Cangfuhr findet morgen 
ein großes Extra-Concert mit Schlachtmuſik und Tanz 
kränzchen ſtatt. Am Montag werden Mitglieder eines 
Danziger Geſangvereins im Park eine geſellige Ver- 
einigung mit Concert und Geſang abhalten. 


* [Bermifjt.] Der bei der hieſigen Eiſenbahn⸗ 
Verkehrs -Inſpection beſchäftigte Eiſenbahn - Betriebs- 
Secretär Vogel hat ſich am Sonnabend voriger Woche 
Vormittags aus der Wohnung entfernt und iſt bis jetzt 
nicht ee zurückgekehrt. Der Genannte war ſeit dem 
10. d. M. in Folge Krankheit dienſtunfähig und hatte 
am 25. d. M. ſeinen Dienſt wieder anzutreten. Er war 


Seebad Weſterplatte. 


ießübungen bleibt das Herrenbad amm. Mittelmohnungen zur 1. Stelle ſin a 
* 2. . uns 8. au von 7-11 Uhr Bormittags geſchloſſen. 


Seebad Weichſelmünde. 


i ienftag, 2. Auguft, von 6 Uhr Morgens 
ne 1 Gchie übung wegen geſchloſſen. 
„Weichſel““ Danziger Dampfſchiffahrt⸗ und 8 
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7 
upillariſch ſtcheres 
6% leb. Straße Danzig, Geſchäftah.] Geld, wird Er 1. Oktober 1898 


491 an die]edelft. Qual., tägl. fr., . Fabrikpr. 
Expedition dieſer 31g. erbeten, 


in trüheren Jahren ſchon einmal geiſtes krank. Mai 
nimmt an, daß er verunglückt iſt. 


* [Unfälle.] Dem Arbeiter Albrecht Samp ſtieß 
heute auf der Klawitter'ſchen Schiffswerft beim Sortiren 
von Ratten zu Schiffsbauten eine Platte gegen das 
Bein und brach ihm beide Unterſchenkelknochen. Der 
Unglückliche mußte, da der Sanitätswagen nach einer 
anderen Unglücks ſtelle unterwegs war, per Zrankorb 
nach dem Lazareth in der Sandgrube gebracht werden. 
— Der Arbeiter Auguſt Roje verunglückte geſtern, wie 
ſchon kurz angegeben, bei dem ſtädtiſchen Elektricitäts - 
werk, indem er in ein gemauertes Loch fiel und das 
linke Bein brach. Er mußte per Sanitätswagen nach 
dem chirurgiſchen Cazareth geſchafft werden. — Der 
Arbeiter Robert Eugen Lau von hier verunglückte bei 
einem Bau am Nehrunger Wege. Er war auf eine 
Leiter geſtiegen, um am Giebel des Hauſes Der- 
putzungen vorzunehmen, als plötzlich die drei oberſten 
Leiterſproſſen drachen. L. fiel rückwärts herunter und 
erlitt dabei 1 erhebliche Verletzungen, daß er be- 
wußtlos liegen blieb. Er wurde mit dem ſtädtiſchen 
Bi se nach dem Cazareih in der Sandgrube 
gebracht. 


ISelbſtmord.] Heute gegen Mittag hat in feinem 
Hauſe Canggarten Nr. 55 der Rentier K. aus unbe- 
kannten Gründen durch einen Revolverſchuß ſich den 
Tod gegeben. 5 


[Zu der Meſſeraffaire in Prauſt.] Wie wir in 
unſerer Nummer vom 22. d. Ms. mittheilten, iſt 
der Schmied Weiß aus Prauſt das Opfer eines Angriffs 
mit dem Meſſer geworden. Der Thäter, 
Stanislaus Koſchmider, behauptete, von W. angegriffen, 
zu Boden geſchlagen worden zu fein und nur in der 
Nothwehr zum Meſſer gegriffen zu haben. Wohl 
weſentlich durch ihn war Weiß als „im Rufe großer 
Raufluft ſtehend“ bezeichnet worden, wie dies in dem 
Bericht vom 21. d. Mis. erwähnt iſt. Inzwiſchen iſt die 
gerichtliche Section der Leiche des W. erfolgt und weitere 
Ermiftelungen haben ftattgefunden, durch welche der 
Sachverhalt mehr geklärt if. Dabei hat ſich ergeben, 
daß der Erſtochene Weiß durchaus kein Raufbold, 
fondern ein ſehr ordentlicher, fried fertiger 
Mann war, was ſowohl feine Nachbarn in 
Prauſt, wie auch fein Arbeitgeber bestätigen. K. ſoll 
ſchon vor der That drohende Keußerungen gegen W. 
ausgeſtoßen und ihn auch noch mißhandelt haben, als 
er ſchon tödtlich verwundet am Boden lag. Die 
Direction der kgl. Artilleriewerkſtait, bei der Weiß be⸗ 
ſchäſtigt war, ſtellt demfelben in einem amtlichen 
Schreiben das Zeugniß aus, daß er als friedfertiger 
und nüchterner Menſch bekannt war und in keiner 
Weiſe zu Händeln neigte. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver ⸗ 
kauft worden die Grundſtücke: Langgarten Nr. 84 von 
der Mittwe Ciper, geb. Ziesmer, in Zoppot an die 
Schmied Lewandowski'ſchen Eheleute für 15 000 Mk.; 
Tobiasgaſſe Nr. 5 von den Reſtaurateur Kuhn'ſchen 
Eheleuten an die Auffeher Rupf'ſchen Eheleute für 
22 200 Mk.; 3wirngaſſe Nr. 3 von den Hauszimmer⸗ 
geſelle Radomski'ſchen Eheleuten an die Schuhmacher⸗ 
meiſter Kedziorski'ſchen Eheleute für 6150 Mk.; Hopfen ⸗ 
gaſſe Nr. 116 von dem Kaufmann Julius Schellwien 
an den Kaufmann Friedrich Hevelke für 50 000 Mh.; 
ein Antheil an Schäferei Nr. 5 und Engliſchen Damm 
Nr. 1 von der Wittwe Bertram, geb. Holt, in Berlin 
an den Kaufmann Friedrich Hevelke für 10968 Mk.; 
die Hälfte von Heiligegeiſtgaſſe Nr. 5 von der Frau 
Kaufmann Martha Bauer an den Kaufmann Friedrich 
Bauer für 45000 Mk.; Langfuhr, Friedensſtraße 
Nr. 15 von der Abeggſtiftung an die Klempner Eber- 
ling' ſchen * für 3200 Nik.; e Eigenhaus- 
ſtraße Nr. von den Schmied Hegner'ſchen Eheleuten 
an 1 0 Lehrerin Fräulein Catharina Klinger für 
3200 Mh. a 


[Polizeibericht für den 30. Juli.] Derhaftet: 
11 Perionen, darunter 2 Perſonen wegen Diebitahls, 


1 Perſon wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen Trunken⸗ 
heit, 1 Betiler. — Gefunden: 1 Kaiſer Wilhelm -Er⸗ 
innerungsmedaille, 1 Ledertaſche mit Papieren, am 
abzuholen aus dem 


26. Juni cr. 1 Granatbroſche, abzuh 
Fundbureau der königl. Polizei-Direclion. — Ver- 
loren: 1 goldene damenuhr mit Keite und lila Stein 
in Herform, 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


e Riefenburg, 29. Juli. In der Nacht von Mitt. 
woch zu Donnerstag find dem Beſiter Hermann Höft 
zu Gr. Rohdau ſeine beiden beſten Pferde, im Werthe 
von etwa 1000 Mk., von der Weide geſtohlen wor den. 
Die Diebe, von denen bis jetzt jede Spur fehlt, haben 
auch noch ein drittes Pferd, Herrn Beſiter Wichmann⸗ 
Gr. Nohdau gehörig, mitgenommen. Um dem 
Arbeitermangel auf dem Lande nach Möglichkeit ab- 
zuhelfen, werden auch bei uns von der Militärbehörde 
Soldaten, ſo weit es der Dienſt nur irgend geſtattet, 
jur Erntearbeit auf dem Cande beurlaubi. 

Kus der Culmer Stadtniederung, 29. Juli. Der 
Schiffer Krupinski aus Dirſchau brachte vor einigen 
Tagen eine Ladung Faſchinen aus Schwetz nach der 
Buhnenbauſtelle an der Herrenkämpe. Die Faſchinen 
waren erſt zum kleinſten Theil aus geladen, als Donners- 
tag Abend auf dem Schiffe Feuer ausbrach, das im 
Augenblick das Schiff und die trochene Ladung in 
Flammen ſetzte. Der Schiffer, welcher auf dem Fahr- 
jeug wohnte, verſuchte, es durch Einſchlagen eines 
Lecks zu verſenken. Das gelang in Folge der leichten 
Ladung aber nicht. Da auch jede weiteren Löſchver⸗ 
ſuche der herbeigekommenen Bahnarbeiter vergeblich 
waren, mußte man das Fahrzeug, das dem Beſitzer 
vor wenigen Jahren 4500 Mk. gehoftet hatte, mit 
ſämmtlichen 1 niederbrennen laſſen. Das Jahr- 
eug war unverſichert. 
Gtolp, 29. Juli. In dem Stallgebäude des Tage- 
löhners Dedde zu Deſſin brach Feuer aus. Debde, der 


20 000 - 22000 Mk. 


auf ein neu erbautes Wohnhaus 


von ſofort geſucht. Agent. verb. ti 
Offerten unter F. 770 an die 


edition dieſer Zeitung erbeten. 


25000 Mk. 


9987 a5 7 hinter 200000 u Land- 

ſchoft gel. ann 400 000 M. 
Off u. F. 658 an d. Exp. dieſ. tg. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 30. Auflage 
erschienene Schrift des Medizin.-Rath 
Dr. Müller über das 


ıchnitt, Butz. 


8 näh., 


eee S und 


Freizusendung fur 1 & l. Briefmarken 
Curt Röber, Braunschweig. 
Teſtamente 


fertigt ſachgemaß R. Klein, 
Danzig, Schmiedegaſſe 9, I. 


Geſchnittene Bauhölzer 


bereit. 


Okt. Cängen und Stärken, 
101 ſbüligen Preiſen 


gr. Thürmer, Marienburg Wpr. 


Dampfſägewerk. 
ede Plättarbeit wird bıllia u. 


gut ausgeführt Töpfergaſſe 22,1. 


Preßhefe, 


ark 


Hauptniederlage Breitgaſſe 109, iu oerhaufen 


Maurer 


abzugeben im Fundbureau der hönigl. 


Beginn neuer Curſe 


len Aunft-, feinen und prak- e 
ihen Handarbeiten, Klöppeln, möslichſt 
Filet guipure, 


Brand-, Kruſtir-, Chromo - vo 3 
und Borzellanmalerei, Papier-, zeitigem Gutspächter, zu haufen 
Federblumen und Gummiknet⸗ 
arbeit ic. Anmeldungen täglich. 
Unterr icht für Kinder monatl. 1 M. 


Sophie Engelhard 


Kandarbeitslehrerin, 
ausaeb, a. d. Hamb. Gew.-⸗Schule, 
Borftädt. Graben 21, 2. 


Zur Annahme von 


Stengel, 
Paſtor an St. Bartholomäi. 
Win cand. theol, eripeilt erfolg- 


in Kiefer und 2 188 75 e theo 
Gd. Nachhilfeſtunden. 
QA. u. L. 2. Eg. iger M. verk. 
Eine gebrauchte 
Bandfäge 


für Handbetrieb iſt 
Nauſegaſſe 1. 


gegen Morgen geweckt wurde, fand ſeine Wohnung mit 
Rauch gefüllt vor und nahm gleichzeitig wahr daß die 
Flammen aus dem Dach in die Kammer ſeines Wohn 
hauſes ſchlugen. Er eilt: in den brennenden Stall, um 
fein Vieh zu retten, daſſelbe war bereits verendet Der 
Bemühungen der Cöſchmannſchaften gelang es, dar 
Hauptgebäude zu retten. l 

t. Altfelde, 29. Juli. [Colliſion mit einem Gifen- 
bahnzuge.] In der vergangenen Nacht gegen 12 Uhr 
iſt eine mit zwei Pferden beſpannte Kaleſche in der 
Nähe des MWärterhaufes 18 bei Alifelde auf der Bahn 
ſtreche Marienburg-Elbing gegen die zur Durchfahrt für 
den Perſonenzug 301 geſchloſſen gewesene Wegeſchranke 
gefahren, welche hierdurch erbrochen wurde. Don dem 
ankommenden Zuge wurde das auf den Bahnkörper 
gekommene Fuhrwerk dann erfaßt und bei Seite ge 
ſchoben und hierbei das eine Pferd getödtet, Eine Ver⸗ 
Pe mg von Perſonen hat glüchlicherweiſe nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

* [Weſtpreußen iſt politiſch ruinirt] lautet 
die Spitzmarke eines Artikels im „Oredownik “, 
dem wir Folgendes entnehmen: 

Die Polen hätten unter ſich ſo viele „politiſche 
Größen“, „verdienſtvolle Männer““ und „achtbare 
politiſche Autoritäten“, daß die übrige Bürgerſchaft es 
nicht einmal der Mühe für werth hielte. an die eigene 
Lage und ihre Pflichten auch nur einen Augenblick zu 
denken. In der That aber ſeien es lauter große 
Geiſter, die ſich nur zu kleinen Geſchäften eigneten, es 
ſeien dies Männer, die für das Wohl des Volkes 
durchaus nichts gethan hätten; im Gegentheil, fie 
beuteten das Volk aus, indem ſie ſich der bürgerlichen 
Entwicklung des letzteren und feiner nationalen Inter- 
eſſen ſtets in den Weg ſtellten. Diefe Wahrheit wolle 
man weder hier in Poſen noch in Weſtpreußen er- 
kennen; in Weſtpreußen fürchte man ſich ſogar, jene 
Wahrheit öffentlich zu verkünden. Andererſeits aber 
ſchritten die traditionellen verſöhnungsparteilichen 
Elemente in Weſtpreußen, ohne von irgend welcher 
Seite daran gehindert zu werden, immer weiter, ohne 
Kückſicht darauf, daß über ihren Köpfen alles zu- 
ſammenfalle. 

Der „Oredownik“ verwahrt ſich dagegen, daß 
er dieſe Auslaſſung überhaupt ernft nehme, er 
wäre nicht auch darauf eingegangen, wenn nicht die 
„Gaz. Tor.“ in einem Artikel aus Ermland ſich 
gegen die Volksbewegung gewendet hätte. die 
„Gaz. Tor.“ ſei aber das einzige Blatt, das die 
weſtpreußiſchen DBerhältniffe vom Grunde auf 
kenne und auf dem volksparteilichen Boden ſtehe. 
Der einzige Fehler des Blaites liege darin, daß 
es ebenfalls nicht übers Herz bringen könne. die 
nackte Wahrheit zu ſagen, die dahin laute, daß 
Weſtpreußen durch die adelige Wirthſchaft politisch 
ruinirt ſei. In Weſtpreußen gebe es gar keine 
traditionellen polniſchen Zührer mehr. Dort 
exiſtirten nur noch die Ueberreſte des Adels; und 
von dieſen eben würden in Weſtpreußen die 
Wahlgeſchäfte betrieben. Wenn es ihnen einmal 
gelingt, acht Abgeordnete durchzubringen, dann 
rechneten fie ſich dies als ihr eigenes Verdienſt 
an; gelinge es ihnen ein andermal aber nur 
drei Abgeordnete zu wählen, dann ſchöben ſie die 
Schuld auf die Volks partei. 

D Aus Hinterpommern im Juli. [Reichs 
wahlrecht. Conſervativer Verein Schlawe 
Rummelsburg.] Schade, daß unſere Stolper 
Zeitung für Kinterpommern“ für ihre politiſche 
Weisheit ein verhältnißmäßig kleines Gebiet hat. 
Es wäre weiteren Kreiſen ju gönnen, daß fie 
bei dem Leſen derſelben ebenſo viel luſtige 
Augenblicke hätten, wie wir Hinterpommern. In 
der letzten Nummer macht fie die aller tollſten 
Sprünge. Don Angriffen in der conjervativen 


Preſſe gegen das Reichswahlrecht weiß die gute 
less We Weshalb aber 


Hinterpommerſche rein 
wird jetzt jo viel über d 
Sehr einfach! Ir. 


Rute kommen! Iſt das nicht eine höſtliche 
Wendung. Aber ſchließlich kann die SHinter- 
pommerſche doch nicht ihre brennenden 
Wünſche zurückhalten und fie gefteht denn 
auch zu, daß die geheime Abflimmung ihr 
ein Greuel iſt. Muth ſoll der Wähler haben! 
Wozu die Geheimnißkrämerei? das den Ab- 
ſummenden Nachtheil aus ihrer Abſtimmung er- 
wächſt, beftreitet die „Zeitung für Hinterpommern“. 
Wer lacht da? Bon den Arbeitermaßregelungen 
ſcheint ſie garnichts zu wiſſen. Nun — ein 
wenig Geduld. Vielleicht wird auch ſie durch die 
aus Hinterpommern kommenden Wahlproteſte 
wenigſtens etwas aufgeklärt. — Der conſervative 
Derein für Schlawe-Rummelsburg will ſich rühren. 
Im September ſoll in Schlawe eine Derſamm- 
lung ſtaitfinden, zu der Vertreter „aller Berufs- 
ſtände“ eingeladen werden follen. In Schlawe 
konnten bekanntlich die Liberalen kein Lokal für 
eine Berfammlung erhalten. Hoffentlich wird das 
bald einmal anders. 

Königsberg, 29. Juli. die ruſſiſchen Zoll 
erhöhungen, die mit dem heutigen Tage in 
Kraft treten ſollten, find noch weiter hinaus- 
geſcho ben. 


Vermiſchtes. 


Bozen, 30. Juli. (Tel.) Der Blitz ſchlug, wie 
der „‚Doff. 31g.“ gemeldet wird, in das Unter 
kunftshaus des Ausſichtspunktes Helm in den 
Sextener Dolomiten ein und verletzte den Wirth 


Guts kaufgeſuch. 


Kleines, ſelbſtſtändiges Gut, 
dicht bei 110 5 mit 

kleiner reſp. vorläufig keiner 
Anzahlung und ſeſten Hppotheke 
von tüchtigem Landwirth, der- 


nüpfen, Kerb- 
e, Maichinen- 


eſucht. Offerten unter Angabe 
er Bodenverhältniffe, Cage, fo- 
wie des genaueſten Preiſes und 
der eventl. nöthigen Anzahlung 
erbitte unter J. 747 an die 
Expedition dieler Zeitung. 


Nein Grund ſtück, Billa, Wohn- 
bäude, Fabrik und 18 Bau- 
* an der gr. Allee, zwiſchen 


Eerd. Rzekonski. 
. unter 


uad wen | 


Haus, 


zweiſtöckis, in gutem Zuſtande, 
ift von ſofort preismwerth ju ver- 
haufen, Auskunft ertheilt (9849 
A. FEuhrich, Strasburg Mitpr. 
Bianino für M 275, 
vorzüglich erhalten, ſchön im Ton, 
rodbänkengaſſe 36, pt. 
noch ſehr gute mah. Bettgeitell 
‚ Altit, Sea den 1040. hauf, * 


Grabgitter, 
preisperth 2perſonig, ftehen ſehr preiswerth 
59 idengaſſe 12. 
ee ee 


(9997 


e u Ig- 
er 44781 


ie 3 igen wollen es weg- 
haben und deshalb laſſen fie die Frage nicht zur 


Beabſichtige meine 


Grund ſtücke, 


worin ſich gutgehende Colonial- 
waaren-Geſchäfte befinden, 


zu verkaufen, 


Zur Anzahl is 
se 910080 u E. 


Reflect. wollen ihre Adr. unt. 
F. 776 in d. Exp. d. Zig. niederl. 


orfheilbuiter auf. rere W ee 


naſſves Grundfäd, 


ſei 


anderen 
bin ich W 


direct an mich wenden. 


9961 Mewe Weſtpr. 


An- un 


von ſtädtiſchem 


Grund beſitz, 


Belsigung sen Hypotheken, 


Julius Berghold, 


£angenmarkt 17, J. 


und die Wirthin, die ſich bereits niedergelegt 
hatten. die Wirihin ertin im brennenden Beit 
ſchwere Brandwunden. 


Standesamt vom 30. Juli. 
Geburten. Photograph Walther 


Nahniß, S. — 
Arbeiter Heinrich Aarau, T. — Kgl. Schutzmann Ernil 
Weiche, S. — Arbeiter Robert Arndt, T. — Schiffs 


zimmermann Robert Dduwenſee, T. — Hausdiener 
Julius Heigrodt. T. — Klempnergeſelle Paul Siſcher, 
T. — Eiſenarbeiter Victor Karkowski. S. — Maler- 
gehilfe Friedrich Zabe, S. — Unehel.: 1 S., 1 T. 

Kufgebote: Schiffszimmergeſelle Karl Hermann Horn 
und Martha Rojalie Arndi, beide hier. — Bäcker- 
zeſelle Dominik Nuczkowski und Wanda Laura Ochſen⸗ 
anecht zu Thorn. — Feuerwehrmann Hugo Karl Jo- 
nannes Hoffmann hier und Martha Marie Drews zu 
Englershütte. 

Keirathen: Waſſermeſſer - Controleur Guſtas Danie- 
lowski und Helene Rautenberg. — Maſchinenbaugehilfe 
Karl Kunkel und Franziska Köpke. — Sämmilich hier. 

Todesfälle: Frau Elije Jacobſohn, geb. Meyer, 29 J. 
— T. des Heizers Karl Raetlig, 1 J. 2 M. — T. des 
Kaufmanns Friedrich Henning, 6 J. 4 M. — T. des 
Arbeiters Otto Schiefelbein, 0 NM. — T. des Arbeiters 
Theodor Ficks, faft 1 J. — Wittwe Anna Margarethe 
Juchs, geb. Bendig, 23 3. — Arbeiter Albert Rojien, 
37 3. — Unehelich: 1 S., 1 . 


Danziger Börie vom 30. Juli. 


Weizen loco geſchäftslos. 

Roggen maiter. Bezahlt iſt ruſſ. zum Tranſit 708 
Gr. u. 720 Gr. 116 SA. Alles per 714 Gr. 
per Tonne. — Hafer inländiſcher 158 M per 
Tonne bez. — Rüben. Trockene Qualitäten unver- 
ändert, andere nur niedriger verkäuflich. Inlän- 
diſcher 190, 194, 198, fein 202 M, feinſter 207, 208 
MM per Tonne bez. — Raps. Zeuchter ſchwer verkäuf- 
lich. Inländiſcher 198, 200, 
per Tonne gehandelt. — Weizenkleie mittel 4,45 per 

Kilogr. dez. — Roggenkleie 4,60, 4,65 MM per 
50 Kilogr. gehandelt. Spiritus unverändert. 
Contingentirter loco 73,50 M nominell, nicht contin- 
gentirter loco 53,50 M Br. 

Getreide - Beftände excluſive der Danziger Oelmühle 


und der Großen ühle am 1. Auguſt 1898: 
Weizen 545 Tonnen, Roggen 238, Gerſte 97, 
Hafer 83, Mais 23, Erbfen 1, wichen ZUM, 


Bohnen 67, Dotter 12, Hanfſaat 8, Linſen 57, Ceinſaat 
18, Cupinen 193. Buchweizen 2, Mohn 6, Genf 3, 
Anis 6, Rübſen und Raps 389, Seradella 4 Tonneu. 


Berlin, den 30. Juli 1898, 


Städtiſcher Schlachtviehmar hi. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

2562 Rinder, Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſe n 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahr alt 63-64 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäftete 58 M: 
e) mäßig gedährte junge, gut genährte ältere 52-56 M; 
d) gering genährte jeden Alters 48—50 M. 

Bullen: a) volfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
57—60 H; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 54—56 M; c) gering genährte 44-49 M. 

Färſen u. Kühe: a) volifleifchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus · 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerihs, bis zu 7 
Jahren 53—55 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
* M: * mäßig genährte 2 und Zärſen 46— 

8 erin enährte e und Zärjen 
33 gering genäh h U 

1136 Kälber: a) feinſte Mafthälber (Vollmil ft) und 
beſte Saugkälber 66—69 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaugkälber 61—65 M; c) geringe Gaug) 
kälber 54—59 M; d) ältere gering genährte (Frefjer- 
42—48 A. 

15 329 Schafe: a) Maftlämmer und Le a 
2.22 5605 8 e e 

FE ig gen ammel u afe afe 
0 Mu; d) Nieder: 8 afe end · 
gewicht) 28—33 

6225 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis gu 1½½ Jahren 
62 AM; d) Käſer — M; c) fleiſchige 6081 AM; 
83 * entwickelte 55—59 M; e) Sauen 55— 


Derlauf und Zenden; des Marktes: 
Rinder: Das Rindergejhäft wichelte 
bei dem ſchwachen Angebot zogen die p 

es blieb Ueberſtand. 
Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 
Schafe: Bei den Schafen wurde Schlachtwaare fol 
ausverkauft. Mager-Dieh hinterläßt Ueverſtand. 
Schweine: Der Marki verlief ruhig und wurde 


geräumt. 
Schiffs liſte. 
Neufahrwaßer 29. Juli. Wind: N. 

Angehommen: Ulk, Gülter, Degeſack. Kohlen. — 
Bugſirdampfer „Centaur“ aus Hamburg hat „Ulk“ 
nach hier bugfirt, 

Geſegelt: Neva (SD.), Beſt. Norrköping, Theil - 
ladung Güter. — Gedania (SD.), Garbe, Haparanda, 
leer. — Mietzing (Sp.). Papift, Terneuzen, Holz. — 
uns 5 ene Sam, Ws — Ernſt 

.), Hage, Hamburg, Güter. — 3 
Buſch, Lulea, leer. ? ER 
30. Juli. Wind: NO, 

Angekommen: Maja, Blom, Hamburg (via Kopen. 
Feria Güter. — Imbs (Sd.), Gadrielſen, Peterhead, 

ringe. 

Geſegelt: Arthur (SD.) Br — Southampton, Hotz. 

3 icht. 


ig ab 
sel an, ober 


Nichts in 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danft 
Druck und Verlag von H. C. Alexander in Danzig 


Singroßer, grüngeftrichener 


Kaſten, 


verſchließ bar, mit Eiſenbeſchlag. 
paſſend für Dominiksleute, iſt 
billig iu verkaufen 


Zoppot 


migerſtraße 


verkaufen energaſſe. 18. part. 
Zu kaufen geſucht ein kleines 
Haus mit Garten 
in od. bei Langfubr oder Oliva. 
Off. unt. F. 778 a. d. Exp. d. Zig. 
Wer übernimmt ein größeres 
Cigarrenlager 


Commiſſion oder 
r günſtigen Bedingungen 8 


feſte Rechnung. 0 
Offerten unter J. 789 an die 


Exped. dieier 3eitung erbeten. 


Buchdruckereireiſender 


(8637 v. leiltungsfäh, Accidenidrucher n 

Thüringens geg. ohe Proviſton 
ſofort geſucht. Kleine Caution 
muß geleiſtet werden. Offerten 
an die Expedition dieſer Zeitung 
unter I. C. 7565. (8885 — 


eflectanten wollen 


. Kisenstädt, 


Verkauf, 


Baugelder 
vermittelt 


202 M, feinſter 212 M 


Töpfergaſſe 22, 1 Tr. 


— 


9 
nden bin ich i nd Ziegeiſt 1 in dem ſen einer Reihe von Brundſtüch — A i 
Confirma en bin ich in bei 100120 900 aa Jahren ein Cedergeſchäft beirleben erkaufen (99 
den Vormittags ſtunden zu verhaufen. (9902| wird, ſich aber auch zu jedem] Taur erh. Dian.ifffür ‚u 


Geſchäft vorzüglich eignet, 
Jillens, krankheitshalber, 
ünſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. 
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Hötel Lindenhof, Zoppot 


Demmerſche Straße 5, 
eröhtes und vornehmſtes Etabliſſement am Or“ 
Beſitzer Adolf Weide, 
empfiehlt feine großen und kleinen Säle mit Nebenräumen 
zu Hochieiten, Dereins- und anderen Zeſtlichkeiten. 
Grohe geräumige Kegelbahn und Billard. 
Elegante Reltauralionssimmer in der 1. Etage. 
Angenehmer Zamilien-Aufenthalt. 
enn Stellungen und 9 Turnhalle, Radfahrſchule, 
Dawn-Zennis, Wannen- und Braufe-Bäder, Fremdenzimmer 
elephon - Anſchluß. (9 


Adolf Weide. 


am Sonntag, den 31. Juli er., 
findet im 


Kleinhammer-Park 
(Cangfuhr) 

zun Beſten des Kirchenbaufonds zur katholischen Kirche 

in Langfuhr 


ein 


eve Grosses Htra-Militair-Concert 
Gasthaus und Pension Thalhof., 1 


Schlachtmuſik u. Signalfeuerwerk, 
Mols am Wallenſee, (Schweiß ) 


er Mitwirkung eines Trommler- und Horniſten-Corps, ſowie 
Linie Zürich-Chur. 


einer Schützencompagnie ſtatt. 
Abends wird der Park prachtvoll illuminirt, ſowie 
In ſehr ruhiger, idylliſcher Lage am Ufer des Wallenſee's, elektriſch und bengaliſch beleuchtet. 
Bahnſtation Unterterzen, oder Walſenſtadt. Prachtvolle Ausſicht[ Während der Pauſen, ſowie nah Schluß des Concerts findet ein 
auf en — in In ee: kunb ihühtes Kli d fu gemüthlihes Tanzkränzchen ſtatt. 
Ur Erholungsbedürftige geſundes, s Klima und für * 2 

Touriſten lohnende Ausflüge. F i 88 Anfang des Concerts 3 ½ Uhr. 

und Kahnfahrt Entree für Erwachſene 50 Pf. Kinder unter 14 Jahren frei, 


Gelegenheit für Seebäder und hrten. 
Gebr gute Verpflegung und billigſte Preiſe zuſichernd eme Des guten Zwecks wegen bittet um recht zahlreichen Beſuch 
; Das Lokal-Comite, Langfuhr. 


Stadt-Fernſprecheinrichtungen in Danzig 


und Neufahrwaſſer. 
Diejenigen Perſonen pp., welche im laufenden Jahre 
n das Stadt⸗Fernſprechneß u erhalten wünſchen, werden 
re Anmeldungen 


ſpäteſtens bis zum 1. Auguft 


Ponent e Telegraphenamt deiw. das Kalſerliche 

oſt i ahrwaſſer einzureichen. 

Auf die Lerſtellung der Anſchlüſſe im laufenden Jahre kann 

ur dann mit Sicherheit gerechnet werden, wenn die Anmeldungen 

bis ju dem angegebenen Zeitpunkte eingegangen ſind. 
Kaiſerliche Ober-Poſtdirection. 


Kriesche. 


Steckbrief. 


Auction. 


e RER A 
a a . * 
Ah Alles sind 40808 


20000 Auadratmtr. langes 
geſundes Nohrgewebe 


im Auftrage wen es angeht zu 
verkaufen. 


Ferd. Rzekonski, 


Rohrgemebe-Fabrikant, 
Große Allee, 


Cs laden in Danzig: 


geben, 
Danzig, den 25. Juli 1898. 

Der Erſte Staatsanwalt. 
Beſchreibung: Alter: 40 Jahre, Größe: 162 m, Haare: blond, 
Bart: blonder Schnurrbart, Augen: blau, Mund: ſpitzt denſelben 
beim Lachen, Zähne: defect. Kinn: rund, Sprache: deutſch und 
polniſch, Kleidung: graues Jaquet, graue Hoſen, grauen Kut und 
geftichte Morgenſchuhe. 


= Bekanntmachung. 
Vormditter Vieh⸗ und Pferdemarkt 


findet am Dienſtag, den 9. Auguft cr. ſtatt. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

ler Geſellſchaftsregiſter iſt heute unter Nr. 719 die hier 

errichtete offene Handeisgefellichaft in Firma „Neumann & Wolff.“ 

mit dem Bemerhen eingetragen, daß Geſelſſchafter derſelben die 

Kaufleute Ceopold Neumann und Mar Wolff, beide u Dania, 
find, und daß die Geſellſchaft am 1. Juli 1898 begonnen hat. 

Dania, den 28. Juli 1898, (9962 

Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


In der Erarlinshi’fhen Coneursſache wird das Eoncursver- de 
ahren über das Dermögen des Kaufmanns a Ciarlinski in] 
5 gehalten iſt und] 


In London: 
27S. Blonde“, ca. 6/10. August. 


In Swanſea: 988 
SS., Artushof“, ea 12./ 15. August 


Th. Rodenacker. 


* 
Nach Krampitz. 


Dampfboot „Käthe“ 


von Mattenbuden 
Vorm. 8, 10 Uhr, 
Nachm. 2, 4, 6, 8 Uhr. 


1727) Th, Poltrock. 


ſich beſtens 
Die B 


Rüegger-Zeller 


Nur 20 Pfennig monatlich! 
der Danziger Courier moi billigste Tageszeitung Danzigs. 


Er koftet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 
30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Zilial-Erpeditionen 
20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 
bei folgenden Filial-Expeditionen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


rangenau aufgehoben, da der Schlußtermin a 
in demielben Einwendungen nicht erhoben find, N 5 8 Rechtſtadt. N 58 > = ; Fitenthat. 
Garthaus, den 25. Juli 1898. (9926| IN jayrlich, Wi N. e ee e = 92 „ „ Sibbe. 
Königliches Amtsgericht. — W Breitgaſſe 5 bei Kerrn Zander. ar: Sehronlbengafie 6 ” ” 3 
Y „ „ „ Kurowshi. Steindamm 5 7. 7 . 
d Er „ 108 „ „ Kurowski. Thornſcher Weg 5 „ — Schiefke. 
Grun ſtücks Berjteigerung. Brobbänkengaſſe 42 „ „ Rechner: 5 1 7 „ Sommer. 
Das zur Walter Jahr ſchen Concursmaſſe an zu Hohen- 1. Damm 14 „ „ Harp Weidengaſſe 32a ” „ v. Kolkow. 
ſtein Weſipr, am Bahnhof beiegene Hausgrund ſtüch, in welchem Heil. Geiſtgaſſe 47 „ „ Rudolf dentler. 85 34 Dee. 
ſich zur Zeit das Poft- und Telesraphenamt befindet, ſoll durch A 131 eindenblatt Wieſengaſſe 4 „ „ Düring 
mich verſteigert werden. 5 Hundegaſſe 80 8 Zäſchke 3 1/2 Simomwahl, 
Sen habe ich einen Termin auf Junhergafie 2 BIETE Rich vu er er 72 
„„ d ee m meiden ih FF A 
Nang ig einlabe, 1 5 5 ei 3 N 24 BY = ußenwerke. 
e Kaufbedingungen, ſowie alle auf das Grun erüg- angga 7 > aſt. 
lichen Nachweiſe liegen in meinem Bureau zur Einſicht aus. Röpergaſſe 10 „ „ Engelhardt. Große Berggaſſe 8 bei Herrn Pawlikowskl. 
Die Bietungscaution beträgt 1000 M. . Br. 1% Ziegengaſſe 1 „ „ gränzmer. Kaninchenberg 13a ” „ Engelhardt. 
5 12 f Br. 
w > - 6, * suceinici 20. Altftadt, Sandgrube 36 „ „ Neumann. 
nr — 8 5 — —u—b4 Schwarſes Meer 23 „ „ Rüdiger. ü 
Altftädt. Graben 112 bei Herrn Wieſenberg. Kinterm Lazarett 1 „„ 
45 „ 69/0 „ „ George Gronau. 8 ER 2 a m „ Pamloms 
# 4 ee chichauſche Kolonie „ „ Gronau. 
1 u x 2 Sins, B f a 
Bäckergaſſe, Große, 1, indel. 8 e ororte. 
Fischmarkt 45 „ „ Julius Dentler. 5 — 
ö Gr. Gaſſe 35 ee Langfuhr, Hauptſtraße 18 bei Fräul. Gutzke. 
GSousenfstet nach New Vork Hinter Adlersbrauhaus 65, „ Draszkowski. 47 5 38 „ Herrn Witt. 
6-7 ag Kaſſubiſcher Markt 10 72 72 Wi kelhauſen. E 7. 59 ” ” Gamaßhki, 
Knüppelgaſſe 2 „ „ Raddaßg. 75 R 88 „ W. Machwitz. 
e Derfuhe er Paradiesgaſſe 14 7 7 Alb. Wolff. Pr 7 18,2% „ Zielke. 
eiſtet unſer Hä- Pfefferſtadt 37 e, eier, „ ͤ aAbeggſtift „ „  Bombel, 
Rammbau 8 „ „ Borkowski. 75 Brunshöferweg 39, „ W. Machwitz. 
\ - Eaüffeloe 30 „ „ Seorge ad i 
2 7 üſſeldamm „ „ Ceninerowski u. Stadtgebiet 39a bei Herrn Klauck. 
. Schnell'„Postdampfer’Linien zwi Hofleidt. Ohra an der Chauſſee 158 „ = Moelhe. 
5 N ” 32 „. er Trzinski. ” » . 7 5 Tilsner. 
emen ö ew 0 BE Alle anders EN: eigen She 8 2 Schlien r 
| C 9 aaren weiſe man ſofor Tiſchlergaſſe 23 get ae bei Herrn En 
5 Zu haben in Danzig, Neuteich. » “ Er; r 
Bremen-Baltimore Bremen-La Plata u u . 


Zoppot, Schöneberg u. Altkiſchau 


in den Apotheh, a Flaſche 1 M Emaus 24 5 


Frau Muthreich. 


Bremen- Brasilien Innere Vorſtadt. 


Bremen-Ost Asien 


remen- Australien. Engros: Dr. Schuster & ; ; 
Nähere Auskunft ertheilt der Kaehler in Danıie. 67 Fleiſchergaſſe 29 bei Herrn Albrecht A 85 2 Biber. 
N dd t h II 3 Firma C. C. Spranger, Görlitz. 5 87 „ „Herrmann. 4 ee e. ee 
or EU 80 2 0y ismen Inhaber: e 22 „ „ Möller. 
sowie dessen Agenten. Dr. Goebel u. Spranger. e e e Aue: Oliva, Köunerſtraße 15 bei Herrn Schubert, 
5 John Stobbe. Danzig, Goldschmiedeg. — 1000 Mk. Belohnung Poggenpfuhl 32 „ Frau Fabricius. Zoppot. Seeſtraße 27 bei Frl. Focke. 
— — > zahle ich, 5 = „ Herrn Ns 
8 F P x N 2 7 m ar 7. ”„ alt. 
Jährl. Production der Nestiö’schen Milchfabriken HE ei Niederſtadt u. Speicherinſel. „ enttgerftraße h , „ Set 
22 j ! 2 ” ”. [23 ” re * 
30 000 000 Büchsen. } KH: Pe 5 1 bei Herrn 7 x 7. R = . ” ira 
H 1 = 4 Annoncen- rüner eg 2 > eumann. ” üdſtraße 7. 7 agner, 
Täglicher Milchverbrauch: 100 000 Liter. Fopfengaſſe 95 „ w. Engel. 8 = dial 


15 Ehrendiplome. 21 goldene Medaillen. | 


Nestle’sKindermehl 


(Milchpulver) 
wird seit 30 Jahren von den 
ersten Autoritäten der 
ganzen Welt empfohlen 
und ist dos beliebteste und weit- 
verbreitetste Nahrungsmittel für 
kleine Kinder und Kranke. 


Nestlé'sKindernahrung 


enthält die reinste Schweizer- 


milch. 
ll NestlösKindernahrung) 


ist altbewährt und stets zuver- 


lässig. 
1 27 2 
Nestle’sKindernahrung 
Wall ist sehr leicht verdaulich, ver- 
hütet Erbrechen und Diarrhoe, 
erleichtert das Entwöhnen, . 


Nestlö’sKindernahrung 


- wird von Kindern gern genom- 
men, ist schnell und einfach zu bereiten. 


Nestlé's Kindermehl ist während der heissen 


Jahreszeit, in der jede Milch bald in Gährung übergeht, ei 
„keimfreies“ Nährmittel für kleine nder (1353 


In allen Apotheken und Droguen-Handlungen. 


Die Holz-Jalouſie-Fabrik, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


C. Steudel, 


Danzig. Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre beſt bekannte 
Paul Tlust . 

Holz- alousie PER dee. Ren oc > ER 


iowie deren Reparaturen zu den billiaſten Con [Sprechſtunden: Mittags 12—2 
curreni-Dreiſen. Preis-Rotalos gratis u. franco, Uhr und Abends von 7 Uhr ab. 


Expedition des „Danziger Courier“, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


13 Endſtation der Eiſenbahn Schivel⸗ 

Bad Polzin bein-Bolzin, ſehr ſtarke Mineral. 
8 quellen und Moorbäder, kohlen- 

faure Stahl-Soolbäder nach Lipperts und Quaglio's Methode 
Maſſage auch nach Thure Brandt. Außerordentliche Erfolge bel 
Rheumatismus, akuter Gicht, Nerven- u. Frauenleiden. Zriedrich⸗ 
Wilh-Imsbad, Marienvad, Jobannisbad, Kaiſerbad, Kurhaus. 
5 Kerſte. Salſon vom 1, Mai bis 30, September im Kaiſerbade auch 
Winters. Billige Breite. Auskunft Badeverwaltuns in Boliin, 
„Touriſt“ und Carl Rieſels Reiſekontor in Berlin. (4659 


der gute Kamerad. 
Volkskalender für 1699. 


43 35 Ff. 5% 
Für die Abonnenten dieſer Zeitung 


nur 10 Pf., 


mit Porto 15 Pf. 


Erpedilion der „Danziger Zeitung“. 


F 25 Saiten, un- 
oe — übertroffen in 
ihrer herrlichen Hausmusik kosten 
bei mir nur 7 Mark und kein: 


Aufträge zum 


Hobeln, Gpunden und Kehlen 


übernimmt zu billigen Cobnſätzen bei kostenfreier Abholung der 
zur Bearbeitung beſtimmten Höher 


Dampfsägewerk Klein Plehnendort 


Heinrich Italiener, 
Comtoir Danzig, Canygarten 17, part, 


Auferntichein Nr. 30. 


Bis zur Ausgabe des Inferatfheins Nr. 31 hat 
je er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht. 


(9611 


Istramentenfirma von 
Hermann Severing, Neuenrade. 


In 4. Ruft. erigieüs 
Gefahren R stl. 
infruchtbarkeit ir. 1,50 
(Marken) Krüger u. Co., Ceiprig 
33. Med. Katalog gratis. (9737 


Gelegenheits-Gedichte 
erniten und heiteren Inhalts, 
Tiſchreden, Toaſte ic. fertigt 
ſchnell und ſachgemäß 


ein Frei-Inſerat von A Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danfiger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager - 
gaſſe Nr. &, einzureichen. 


Adolf Kapischke, Oſterode Oſtpr. 
Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Daſſerleitungen. 
Beſte Referenten. 


* 


EN 


Beilage zu Nr. 177 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
ö Sonntag, 31. 


Juli 1898. 


An der Bruſt der Natur. 
Don Marie Stahl. 

„Gottvoll, Kinder! wenn man bei Euch nur 
den Mund aufmacht und Luft ſchnappt, ſchmeckt 
as ebenſo gut wie eine Zlaſche Pommern bei 
reſſel!“ 

a Julius war ſeit einer Stunde aus der 
Sroßftadt bei ſeinem Neffen auf dem Dorf an- 
gekommen und genoß das Landleben bereits in 
vollen Zügen. 5 

Er hatte ſich gleich in feiner Hängematte unter 
zwei alten Kaſtanien aufgehängt, ſich aller 
Kleidungsſtücke entledigt, die er auf dem Lande 
für überflüſſig hielt, wozu Rock und Weſte ge- 


hörten, und ſchwelgte nun im Sportshemd Natur. 


„Ha, ha, Onkeihen, es ſoll dir unverwehrt 
bleiben, ſo viel von dieſem guten Mies dorfer 
Pommery zu ſchnappen, wie dir ſchmeckt“, lachte 
der Neffe, der Gutsbeſitzer Albert Flatow, „aber 
jetzt möchte ich dich bitten, zu Tiſch zu kommen, 
denn von der Luft allein wirſt du doch wohl 
nicht leben wollen.“ h 

„Kinder, Ihr eßt doch nicht etwa im KHauſe?“ 

„Im Gartenſaal, bei offenen Thüren.“ 

„Gott ſoll mich bewahren, keine Nacht der 
Welt bringt mich ins Haus! Ich will ja Land- 
leben genießen! Beſter Junge, gieb mir nichts 
als ein Stück Schwarzbrod und einen Trunk 
friſche Milch, aber laß uns im Graſe gelagert, 
unter dieſem herrlichen Schattendach der Natur, 
beim Geſang der Dögelein unſere Mahlzeit ein- 
nehmen!“ > 

Kopfſchüttelnd ging der Neffe ins Haus, um 
feine Frau von des Onkels Wünſchen in Aennt- 
niß zu jeßen und beiden ſtieg eine düſtere Ahnung 
auf, daß ein Großſtadtonkel, der Landleben ge- 
nießen will, unter Umſtänden kein ganz bequemer 
Gaft ift.“ a 

Zum Glück verließ Frau Käthe der Humor 
nicht, ſie ließ ſchnell die Tafel abräumen und auf 
dem Lindenplatz im Garten von neuem decken, 
denn ſo ganz wörtlich waren des guten Onkels 
beſcheidene Bitten nicht zu nehmen. 

Er ſchien auch durchaus nicht böſe, ſtatt Schwarz- 
brod und Milch Spargel, junge Hähne und Erd- 
beerbowle auf dem Tiſch zu ſehen. 

„Warum kommt denn Fräulein Rohrbeck nicht?“ 
fragte der Hausherr feine Kinder. Fräulein Rohr- 
beck war dle Gouvernante der beiden Kleinen, 
Lenchen und Guſtav. x 

Lenchen ſchwieg verlegen, aber Buftäuchen lachte 
über das ganze Geſicht und platzte heraus: 

„Weil Onkel im Kemde iſt!“ 

Onkel Julius hatte fein Sportsgewand als 
völlig ausreichend für ländliche Tafeletiquette im 
Grünen gehalten. 5 

„Kinder, nehmi’s nur nicht übel, aber wer 
vermuthet in dieſen arkadiſchen Gefilden ſolch ein 
Fräulein Nohrſtock?“ rief er lachend. „Wo iſt 
fie denn? ch werde mich ihr ſofort vorſiellen 
und ihr klar machen, daß ich nicht aus Frivolität, 
ſondern aus allgemeinen Geſundheitsrückſichten, 
hier fern von des Lebens verworrenen Kreiſen, 
kindlich an der Bruſt der Natur zu ruhen 
wünſche!“ 

Zu Frau Käthes Erſtaunen kam Fräulein Rohr- 
beck wirklich erröthend und lächelnd an des 
Onkels Arm zu Tiſch und dieſer fuhr fort, den 
angenehmen Schwerenöther zu machen. 

Er discutirte mit der ſtreitbaren Dame über 
TEETTCTTTTTTT—T0TCTCCT—T EEE 


Geiſtiger Tod. 


Roman von K. v. Schmid. 
[Nachdruck verboten.] 
10) (Fortſetzung.) 

Thea — ſie befand ſich allein auf ihrem 
Zimmer — ließ den Brief ihres Verlobten in den 
Schoß ſinken. Heiße Thränen entquollen ihren 
Augen. das war nun das Ende ihrer ſtolzen 
Träume. Sie hatte zu viel verlangt von ihrem 
jungen, ſich nach Glück ſehnenden Herzen. Es 
ließ ſich nicht knechten. Seine Stimme war 
mächtiger als die der Vernunft, des Ehrgeizes. 

Konnte ſie denn etwas dafür, daß in ihren 
Gedanken, in ihren Wünſchen immer wieder ein 
Name auftauchte, daß fie ſich dann eine vor- 
nehme, intereſſante Männererſcheinung vergegen- 
wärtigte, daß ein Paar verſchatteter, unergründ- 
licher Augen ſie beſtändig zu verfolgen ſchienen, 
„bis in den tiefſten Traum“. 

Ein Klopfen an der Thür ſchrechte fie aus ihrem 
Sinnen empor. 

„Sind Sie fertig, Theachen?“ fragte Frau 
v. Wege aus dem Nebenzimmer. „Wir wollten 
uns heute ja Tiſchgedeche und Handtücher an- 
ſehen.“ E 

Schnell trocknete Thea ihre Thränen. 

„Ich komme ſofort“, gab fie mit noch halb er- 
ſtichter Stimme zur Antwort. 

Obgleich ſie einige Minuten ſpäter zum Aus- 
gehen gerüſtet erſchien, nachdem ſie ihre Augen 
mit friſchem Waſſer gekühlt hatte, entging es 
Frau v. Wege doch nicht, daß fie geweint Hatte, 

Sie wußte, daß Thea von Odo einen Brief er- 
halten, unterdrückte jedoch aus Zartgefühl jede 
Jrage. Beim Durchwandern der verſchiedenen 
Läden hob ſich Theas anfangs gedrückte Stimmung. 

Es war doch amüſant, ſich hübſche Sachen zu 
kaufen, ohne zu ängſtlich auf jeden Kopeken ſehen 
zu müſſen. 

Thea hatte zu ihrer Freude und zu ihrem 
großen Erſtaunen von der Tante abermals eine 
beträchtliche Summe Geldes zum Geſchenk er- 
halten, als Beitrag zu der Ausſtattung. 

„Ich wußte gar nicht, daß Tante im Stande 
fei, etwas zu verſchentzen“, äußerte fie verwundert 
zu Frau v. Wege. 

„Alte Leute haben bisweilen einige Spargroſchen, 
die ſie dann dei beſonders wichtigen Gelegenheiten 
angreifen“, meinte dieſe. „Und eine wichtige Be- 
Ede din für die alte Dame ifl’s doch, daß Sie, 
ebes Kind, ihre einzige Nichte, ſich verlobt haben“, 
fügte Frau v. Wege lächelnd hinzu. 

Für den Abend halte man Billets für das 
Theater genommen. 

Auf zem Theaterzettel war „Nignon“ an- 
gekündigt. 

Thea hatte in ihrem Leben überhaupt nur ein 


Frauenrechte und Frauenfrage, parlirte bald in 
franzöſiſchen, bald in engliſchen Brocken, erwog 
tiefſinnig das ungelöſte Problem, ob Goethe oder 
Schiller vorzuziehen ſei und ſprach wie ein Buch 
über Erziehung. 

Fräulein Rohrbeck, die ſich auf dem Dorfe ſtets 
nach „geiſtiger Anregung“ ſehnte, pries den Tag 
glücklich, der ihr endlich einmal einen eben- 
bürtigen Geſellſchafter gebracht. Die Erdbeerbomle 
that das ihrige und zum Schluß der Tafel hatte 
Onkel Julius das angenehme Bewußtſein, trotz 
Sportshemd einen ſehr vortheilhaften Eindruck 
gemacht zu haben. 

Da er aber nicht auf das Dorf gekommen war, 
um geiflige Anregung zu ſuchen, ſondern viel- 
mehr, um Ruhe an der Bruſt Natur zu finden, 
ſchlenderte er nach aufgehobener Tafel durch den 
Garten in das Feld hinaus. 

In der Obſtallee reiften die Kirſchen und aus 
dem blühenden Kleefeld ſtieg ein ſüßer Duft. 

Onkel Julius ging einen Grabenrain hinunter, 
immer tiefer in die grünen Kecker hinein. Mit 
Entzücken genoß er die Idylle der wogenden 
Kornfelder, der wildwuchernden Hollunder- und 
Hagedornbüſche am Wege und plötzlich lag vor 
ſeinem erfreuten Auge eine weite Wieſenfläche, 
auf der Heu gemacht wurde. 

Heuernte! Das war echte, unverfälſchte Poeſie! 

Was kann ſich ein Großſtädter Schöneres 
denken als eine ſaftgrüne, blumige Wieſe unter 
blauem Sonnenhimmel mit duftenden Heuhaufen 
und maleriſchen Schnittern? 

Und ein echter Großſtädter begnügt ſich nicht 
mit dem Anblick, nein, er muß ſeinen tiefgefühlten 
Drang nach Ländlichkeit und Poeſie bethätigen, 
er muß urwüchſiger Naturmenſch werden, ſelbſt 
die Heugabel ergreifen und die Kraft ſeiner 
Muskeln erproben, indem er hilft die Ochſenfuhre 
mit dem duftenden Gras zu beladen. 

Heuaufladen unter heißem Sonnenhimmel iſt 
indeſſen keine leichte Arbeit und Onkel Julius, 
der bereits etwas zur Corpulenz neigte, erleichterte 
ſich bald die Mühe, die nicht ganz fo idyllisch 
war, wie er ſich vorgeſtellt, indem er allerlei 
Necereien mit den drallen Mägden trieb, die- 
ſelben mit Heu bewarf, ihnen die Schürzenbänder 
aufband und Coupleis vorfang, was dieſelben 
höchlichſt beluſtigte. = 

Beſonders die Dörte, ein blitzſauberes Mädchen, 
fo friſch und rund wie ein rothbackiger Apfel, 
die als Tochter des Vogts eiwas Zeineres war 
als die übrigen Mägde und nur bei der leich- 
teren Arbeit des Heuharkens beſchäftigt wurde, 
gab ſeiner gehobenen Stimmung den höheren 
Schwung. 

Es ſchmeichelte ihr augenſcheinlich, ſich von 
einem Stadtherrn bewundert zu ſehen und ſie 
lachte ſo luſtig über ſeine Späße, daß er kühner 
wurde, fie um die Taille faßte und feinem Wohl- 


gefallen an der Dorfſchönen durch einen Kuß 


Ausdruck geben wollte. 


Plötzlich hatte er eine derbe Fauft im Nacken, 


die ihn nicht gerade ſanft ins Gras ſetzte. 

Die ſtarkknochige Geſtalt eines ſtrohblonden 

jungen Burſchen ſtand vor ihm. 
„Sackerment, niſcht for ungut, Herr, aber det 
is bei uns nich Mode! Mang unfe Mähens 
kommt uns Keener, der nich mang gehört: And 
die Arbeit is nich da vor's Vergnügen, ſondern 
vor’s Heumaken, det merken G’e ſich!“ 

Nach dieſer kleinen Begebenheit zog Onkel 
paar Mal das Theater beſucht, und von einer 
Opernaufführung, der einzigen, der ſie beigewohnt, 
beſaß ſie eine ſehr vage Erinnerung. 

So war fie ſetzt erregt und geſpannt auf das, 
was der Abend ihr bringen würde. 

Herr v. Wege hatte in einer der vorderen 
Parketreihen Plätze genommen. 

Als Thea den Sitz ihres Geſſels herunterklappte 
und ſich mit einem Gefühl von ehrfürchtiger Er- 
wartung niederließ, war der Platz zu ihrer 
Linken noch unbeſeßzt. 

Sie blickte neugierig um ſich. Das in geſchmack⸗ 
vollen Stil gebaute Theater erregte ihre Be- 
wunderung. \ 

Ein leiſes Summen ging durch den Naum; die 
Logen und das Parket füllten ſich raſch. Eine 
ſehr beliebte Künſtlerin follte die Partie der 
Mignon ſingen. 2 

Nun beginnt die Ouvertüre. 

Thea mit ihrem für Muſik empfänglichen Ohr 
iſt ganz Begeiſterung. 

Der Vorhang rauſcht empor, die Handlung auf 
der Bühne nimmt ihren Anfang; Arie reiht ſich 
an Arie. Die Darſtellerin der Mignon bringt in 
vollendeter Weiſe, in beredtem Spiel und tadel- 
loſem Geſange ihre tiefe, kindliche Neigung zu 
dem Manne, dem ſie willenlos folgen möchte, 
zum Ausdruck. 

Thea iſt hingeriſſen. 

Als der Vorhang nach Schluß des erſten Actes 
fällt, lehnt fie ſich mit einem tiefen Seufzer in 
ihren Seſſel zurück. 

Sie iſt wie im Nauſch. 

Die ſchmeichelnde, graciöfe Mufik, die Geſtalten 
auf der Bühne, die vielen Menſchen um fie her 
— alles zuſammen übt eine betäubende Wirkung 
auf ſie aus. Sie hat ja ſolche Eindrücke noch nie 
empfangen. 

Odo, Elmershort mit ſeiner eintönigen Tages- 
eintheilung, das enge, kleinbürgerliche Jeim ihrer 
Eltern — alles verſinkt in Bergefienheit. Der 
Pulsſchlag der großen Welt, des geiſtigen Lebens 
in ihr, hät ſie berührt und bezaubert. 

„Nun, Theachen, wie hat Ihnen die Lichten. 
ftein gefallen? Nicht wahr, fie ſingt füperb? 
fragt Frau v. Wege. 

Thea antwortet nicht; denn zu gleicher Zelt iſt 
eine Stimme, an deren Klang ſie ſo oft voller 
Gehnſucht gedacht, an ihr Ohr gedrungen. 

„Gnädiges Fräulein, welch' ein unerwarteter 
Dorzug, Sie hier begrüßen zu dürfen!“ 

Walter v. Hartung verneigt ſich in dem ſchmalen 
Gang, der ſich zwiſchen den Seſſelreihen hinzleht, 
vor Thea und begrüßt darauf Weges. 

Thea in ihrer Begeiſterung hatte nicht darauf 
geachtet, daß der zweitnächſte Seſſel von ihrem 
Dlatz nach Beginn der Ouvertüre durch Walter 
v. Hartung eingenommen worden. 

Es war ein Zufall, der ihn heut ins Theater 


Julius es vor, ſeinen Spaziergang fortzuſetzen, 
aber als er tiefer in das Wieſenland hineingerieth, 
wo die großen Heuhaufen in Reihen aufmarſchirt 
ſtanden, lockten ihn dieſe ſchwellenden, duftenden 
Polſter der Natur zu einer kleinen Sieſta. 

Was kann es Schöneres geben als im weichen 
Heu gebettet, die blitzenden, weißen Lämmer⸗ 
wölkchen am blauen Kimmel über ſich ſegeln zu 
ſehen und den feuchtfriſchen Kräutergeruch zu 
athmen, während man eine gute Havanna raucht, 
bis einem ſo wunderſelig träumeriſch und duſelig 
zu Muthe wird, als möchte man gleich einſchlafen. 

Merkwürdig, da kam ja die Dörte und ſetzte 
ſich lachend zu ihm, und nun konnte er ſie küſſen, 
ohne daß der ſtrohkopfige Othello mit der Heu- 
gabel es ihm verwehrte. Plötzlich wurde ihm ſo 
federleicht und er flog wie ein Schmetterling zu 
der großen, weißen Wolke empor. Die Dörte 
aber hielt ſich feſt an ihm, als wolle ſie ihn zur 
Erde zurückziehen, ſo feſt, daß er ſie ärgerlich 
abzuſchütteln verſuchte. Ihr Griff war aber noch 
feſter, als die Fauft, die ihn vorhin gepackt hatte 
— Onkel Julius fuhr empor und ſtarrte in das 
gebräunte, martialiſche Geſicht eines Land- 
gendarmen, der ihn am Arm gepackt hielt und 
ihn anſchnauzte, wie er ſich unterſtehen könne, 
mit der brennenden Cigarre im Heu zu liegen 
und noch dazu auf fremdem Zeld. 8 

Es half Onkel Julius nichts, daß er ſich mit 
der ganzen ihm zu Gebote ſtehenden Würde des 
ſtädtiſchen Herrn Baurath Schmoller dem Mann 
des Geſetzes vorſtellte. Diefer maß mit einem viel- 
ſagenden Blick ſeine äußere Erſcheinung. 

„Na, Männeken, det Flunkern nützt hier jar- 
niſcht und dat Se beſoffen ſind, weeß ick all 
lange. Im nüchternen Zuſtande würden Se mir 
woll nicht for ſo ſchafsdämlich halten, Sie for'n 
Herrn Stadtrath anzuſehen und nu kommen Se 
man mit, denn es ſcheint mich ſehr probablemang, 
det Sie der Landſtreicher find, der Frau Büdner 
Schultz die Knackwurſt und drei Pfund Speck aus 
der Küche weggeſtohlen hat und Bauer Martens 
det neue Paar Stiefel. Treiben ſich alleweile genug 
ſtädt'ſche Bagabunden hier herum.“ 

Onkel Julius bemerkte jetzt ſelbſt, daß er eine 
wenig empfehlenswerthe Figur machte. Die Heu- 
ernte hatte ihre Spuren an ihm gelaſſen und es 
ſchien auch auf dem Dorf nicht Mode zu ſein, 
daß Stadträthe ohne Rock und Weſte ſpazieren 
gehen. Don der Sieſta im Heuhaufen hingen ihm 
Grashalme und Blüthenſtaub in den Haaren und 
am ganzen Körper, während ſein Hut verbeult 
und verknickt am Boden lag. 

Legitimationspapiere hatte er nicht bei ſich, es 
half aljo kein Widerſtreben, der Herr Stadtrath 
mußte dem Polizeigewaltigen folgen, der ihn nach 
Miesdorf transportirte und ohne viel Sederleſens 
in das Spritzenhaus ſtechte, das am Eingange 
des Dorfes lag und für vorkommende Fälle als 
Ortsgefängniß diente. — — N 

Im Miesdorfer Herrenhaus hatte man ſich 


bereits gewundert, was aus dem Onkel geworden 


war und Fräulein Rohrbeck irrte ſeit einer 
Stunde im Park mit einem Band Lyrik umher, 
in der Hoffnung, Herrn Schmoller zu begegnen 
und ihn in die Schönheiten ihrer Lieblingsdichter 
einweihen zu können. Die ſchlimmſten Befürd- 
tungen des Hausherrn wurden aber übertroffen, 
als der Gendarm ihm als Amtsvorſteher meldete, 
daß er einen Landſtreicher in das Spritzenhaus 
eee 
geführt, aber ſchöner konnte derſelbe kaum 
walten, ſagte ſich Walter befriedigt, während ſein 
Blick bewundernd auf Thea ruhte. - 

Nachdem er ihre Erlaubniß hierzu reſpectvoll 
eingeholt, hatte er ſich auf den leergebliebenen 
Seſſel neben Thea niedergelaſſen. 

Sie ſah wunderhübſch aus mit den von 
Enthuſiasmus gerötheten Wangen, mit den von 
Lebensluft blitzenden Augen. Frau v. Wege 
beobachtete ſie verſtohlen. 

Wie lebhaft fie ſich in den folgenden Zwiſchen⸗ 
acten unterhielt. 8 

Das war nicht mehr daſſelbe gedrückt drein- 
ſchauende Geſchöpf, das mit ſchlecht verhaltener 
Bitterkeit die „ſchreckliche Einförmigkeit in Elmers- 
hort“ betont hatte. 

„Armer Odo“, dachte die ſcharfblichende Frau 
01 beſchloß, ſoviel als möglich auf Thea zu 
achten. 

Sie konnte es jedoch nicht verhindern, daß auf 
dem kurzen Nachhauſewege — Weges wohnten 

weit des Theaterboulevards, und des ſchönen 
Wetters halber bediente man ſich keiner Droſchke 
— Walter ſich ihnen anſchloß. 

Er ſchritt an Theas Seite und verabſchiedete 
ſich erſt vor der Wege'ſchen Hausthür. 

„Eigentlich hätten wir Hartung auffordern 
ſollen, eine Taſſe Thee mit uns zu trinken“, 
meinte Herr v. Wege, ein ſtets wohlwollend aus- 
ſehender, ſehr gajtireier Herr, als das Ehepaar 
ſich allein befand. 


„Lieber Fritz, dieſe Aufforderung habe ich mit 


Fleiß unterlaſſen.“ 

„Aber weshalb denn, liebes Kind? Ich muß 
geſtehen, ich plaudere ſehr gern mit dem geſcheiten 
jungen Mann.“ 

„Walter v. Hartung iſt ein gefährlicher Menſch.“ 

Nun lachte Herr v. Wege laut und gemüthlich auf. 

„Beſte Ina, inwiefern denn eigentlich?“ 

„Ich ſpreche in Bezug auf Thea.“ 

„Na, daß er ſich mit der kleinen Hexe gern 
beſchäftigt, kann ich ihm nicht verdenken. Sie ift 
eben unerlaubt hübſch, jo recht dazu angethan, 
allen jungen Leuten die Köpfe zu verdrehen. 
Und dann ift fie Braut. Das ift den meiſten 
beim Courmachen ſehr bequem. Man raspelt 
Süßholz, ohne ſich dabei zu etwas zu verpflichten.“ 

„Ach was, Fritz, du redeft eben, wie ein Mann 
redet. Wir Frauen jedoch blicken in ſolchen 
Dingen ſchärfer und tiefer.“ 


Sechzehntes Kapitel, 

Trotz alledem hat Frau v. Wege es nicht ver- 
meiden können, Walter v. Hartung zu einer 
kleinen Geſellſchaft, welche fie ihrem jungen Gaſt 
zu Ehren gab, einzuladen. 

Ihr Gatte lachte fie ob ihrer Befürchtungen 
einfach aus, als nachgiebige Frau fügte ſie ſich 


geliefert und er in dieſem fragwürdigen Indivi⸗ 
dium feinen theuren Onkel erkennen mußte. 

Und wegen Betretens der Wieſe des Bauern 
Kaniſch und der Sieſta mit breanender Cigarre 
im Leu mußte er den Herrn Stadtrath pfänden 
und mit einer Ordnungsſtrafe von drei Mark 
belegen. 

Onkel Julius war durch dieſe Abenteuer ein 
wenig von feiner Begeifterung für Dorfidylle und 
Naturgenuß abgekühlt, er blieb im Kreiſe der 
Familie und hoffte hier, unter den blühenden 
Linden, im bequemen Gartenſtuhl mit einer guten 
Cigarre ſich unbehelligt der Poeſie des Sommer- 
abends freuen zu können. a 

Aber er hatte nicht mit Fräulein Nohrbecks 
Bedürfniß nach „geiſtiger Anregung“ gerechnet. 
Zuerſt nagelte fie ihn mit ihrem Lieblings dichter 
förmlich feſt, ging dann zur Philoſophie über und 
offenbarte ihm, daß fie durch ſeine heutigen Er- 
lebniſſe ein Stück „Herrennatur“ und „Ueber- 
menſch“ in ihm entdeckt habe, der nicht auf den 
Wegen des gewöhnlichen „Keerdenthieres“ wandeln 
könne und weil er ſich der herrſchenden „Sclaven⸗ 
moral“ nicht füge, der finſtern, tückiſchen Gewalt 
blinder Geſetzestyrannei zum Opfer gefallen ſei. 

Es erlegt gewiſſe Derpflichtungen auf, wenn 
man für einen Uebermenſchen gehalten wird. 
Onkel Julius mußte ſich übermenſchlich anftrengen, 
um dieſe Rolle würdig zu repräſentiren und die 
Sache war auf die Dauer angreifend. 

Don der Dorfſtraße her tönten die Liebeslieder 
der jungen Burſchen und Mädchen, und den 
Stadtrath wandelte die Luſt an, ſich die Idylle 
des Feierabends in der Nähe anzuſehen. 

Im tiefen Schatten alter Kaſtanien ging er eine 
Meile auf und ab und beobachtete wohlgefällig 
das Treiben der Dorfbewohner, die ruhend vor 
ihren Kütten ſaßen oder in Gruppen ſtanden und 
plauderten. 

Plötzlich erblickte er an einem Brunnen, etwas 
abſeits im Grünen verſteckt, das ſchöne Dörtchen. 
— * ſich im Waſſerzuber die nackten Jüßcher 

Reijendes Genrebild! Echte Dorfpoefiel Der alte 
Brunnen iſt überwuchert von wildblühenden 
Camillen und Goldneſſeln, im Dämmerſchatten 
eines Kollundergeſträuchs, deſſen große, weiße 
Blumendolden ſtark dufteten, und das naive 
Dorfkind, wie es ohne Scheu und Zwang auf die 
einfachſte, natürlichſte Weiſe der Welt die Reinlich⸗ 
keit pflegte. 

Onkel Julius ſah in dieſem Bilde die echte 
Natur, die er ſuchte, er konnte nicht ungerührt 
vorübergehen. Dorſichtig ſchlich er näher, um 
Dörtchen nicht zu ſtören und doch ganz und voll 
den holden Anblick zu genießen. Dann nitzelte 
ihn plötzlich der Uebermuth, das ſchöne Kind zu 
necken, das ſich tief und eifrig bei feinem Ge⸗ 
ſchäft über den Zuber bückte. Mit einem Satz 
ſprang er hinter ſie, umfaßte ſie von rückwärts 


und hielt ihr die Augen zu. 


Er hatte die Wirkung nicht berechnet; mit 
einem Schrei ſprang Dörte empor, er jelbft aber 
verlor das Gleichgewicht und ſtürzte kopfüber in 
den Zuber. 

Am folgenden Morgen mit dem Frühzuge reiſte 
Onkel Julius nach der Stadt zurück. Er hatte 
an dem einen Tage der Ruhe an der Bruſt der 
Natur vollſtändig genug und wollte lieber nicht 
in Derſuchung kommen, weiter den Uebermenſchen 
zu ſpielen. 


nm Wunſche, und Walter erhielt eine Ein- 
adung. 

Dielleicht ſah fie auch wirklich zu ſchwarz, viel- 
leicht täuſchte fie ſich in dem nach jenem Theater- 
abend gefaßten Der dacht, daß Thea ſich für Walter 
intereſſire, mehr als für ſie gut war, mehr als ſie 
als Odos Braut durfte. 

Frau v. Wege konnte es nicht unterlaſſen, Thea 
gegenüber geſprächsweiſe einige verblümte War- 
nungen einfließen zu laſſen. Das junge Mädchen 
verſtand ſehr wohl, was ihre mütterliche Freundin 
in ihren indirecten Anſpiegelungen ſagen wollte. 
Sie ſchwieg ſedoch und »beſchloß, auf ihrer Hul 
zu ſein, damit Frau v. Wege nicht noch mehr 
Derdacht ſchöpfe und ihr jede Gelegenheit, Walter 
zu ſehen und zu ſprechen, abſchneide. 

Der kurze Kufenthalt in Riga hatte Thea bereits 
ſehr verändert. Die Kleinſtädterin verſchwand 
immer mehr und mehr, das Auftreten des jungen 
Mädchens wurde von Tag zu Tag ſicherer. 

Nan kam ihr in dem Wege'ſchen Familien- und 
Bekanntenkreiſe allerſeits mit großer Liebens- 
würdigkeit entgegen. Daß fie die Braut eines fo 
allgemein geachteten Mannes, wie Odo v. Elmer, 
war, trug ebenfalls nicht wenig dazu bei, eine 
günſtige Meinung für ſie zu erwecken. 

»Und Thea benahm ſich bei allen Gelegenheiten 
fo tactvoll, jo ange meſſen einem jeden gegenüber. 
Gegen Walter v. Hartung war ſie von einer 
ruhigen, etwas kühlen Liebenswürdigkeit. Er war 
ihr Nachbar zur Rechten bei dem Diner, zu welchem 
acht Perſonen geladen waren. 

Frau v. Wege fühlte ihre Beſorgniſſe ſchwinden 
und leiſtete Thea im Stillen Abbitte. 

Natürlich hatte ſie Geſpenſter geſehen. 

Thea war, wie die meiſten Bräute, ein wenig 
nervös; die neuen Derhältniſſe. in welche fie bald 
eintreten ſollte, erſchreckten fie gewiſſermaßen: 
daher ihre Aeußerung über Elmershort. 

„Mein, es wird gewiß alles gut werden“, dachte 
Frau v. Wege, „und Odo v. Elmer kann man 
zu einer jo reizenden kleinen Frau aufrichtig gra- 
tuliren —“ 

„Sri“, ſagte fie, ob des gelungenen Diners 
bei beſonders guter Laune, am folgenden Tage 
zu ihrem Manne, „du haft Recht, Walter v. Hartung 
iſt wirklich ein ſehr netter, junger mann. Ich 
habe geſtern aufgepaßt, er hat ſich mit Thea nicht 
mehr und nicht minder beſchäftigt, als Langsfeld 
und Bredoff. Die waren ja auch gan; hin von 
Thea, von ihren ſchönen Augen und ihrem 
hübſchen Geſang.“ 

Es ſchien, als ob die ihr dargebrachten Kuldi⸗ 
gungen gar keinen Eindruck auf Thea machten. 
Sie legte wenigſtens keinen Werih darauf. Wenn 
Herr v. Wege ſie gelegentlich mit ihren Erobe⸗ 
rungen neckte, lachte fie harmlos und fröhlich. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der Regenbogen. 
Don Heinrich König. 
„Sahſt du nicht die Farben wogen 
Aare an der Kimmelsbläue? 
Menſchen nennen's Regenbogen,’ 
(Edda.) 

Die farbig-wechſelnden Erſcheinungen am weiten 
Kimmelsgemölbe haben von jeher einen er- 
babenen Eindruck auf den fie beobachtenden 
Nenſchen gemacht, befonders in jenen Tagen, wo 
die klärende und belehrende Naturwiſſenſchaft 
noch in den Windeln lag. In erſter Linie iſt es 
aber wohl der prächtig ſchillernde Regenbogen 
mit feinem berückenden Farbenſpiel, der die be- 
wundernden Blicke der Erdenbewohner am meiſten 
gefeſſelt und ſeit Alters ihre Einbildungskraft 
jum poetiſchen Schaffen angeregt hat. Natürlich 
konnten bei manchen rohen Naturvölkern die 
einſchlägigen Vorſtellungen nicht fo ideal zu Tage 
ireien, wie in den umgeftaltenden Zeiten des 
Chriſtenthums. Die meiſten unciviliſirten Bolks- 
ſtämme ſtimmen ſeltſamerweiſe in der Auffafiung 
vom Regenbogen als eines ſchrecklichen Ungeheuers 
ſo ziemlich überein. Beiſpielsweiſe berichtet eine 
neuſeeländiſche Sage in der Schilderung vom 
Kampfe des Sturmes gegen den Wald, wie der 
obſiegende Regenbogen ſeinen ſaugenden Mund 
an den ſtarken „Dater der Bäume“ gelegt und 
dieſem ſo lange zugeſetzt habe, bis ſein kräftiger 
Stamm zerbrochen geweſen und die Zweige zer- 
freut am Boden gelegen. 

Die Idee vom Regenbogen als lebendem Weſen 
findet man aber auc bei ſolchen Naturvölkern 
vertreten, welche bereits einem von heiliger Götter- 
ſcheu erfüllten Glauben ergeben ſind. So erklären 
ihn z. B. die hinterindiſchen Karenen für einen 
böfen Geiſt oder Dämon, der jelbft Menſchen zu 
verſchlingen nicht zurückſchreche. Geſchieht das 
nach ihrer Meinung, „fo ſtirbt der Betreffende 
eines jähen und gewaltſämen Todes. Alle Leute, 
welche einen ſchlimmen Tod erleiden durch einen 
Sturz, durch Ertrinken oder durch wilde Thiere, 
ſterben deshalb, weil der Regenbogen ihren ka-la 
oder Geiſt berſchlungen hat“, wie Tylor berichtet. 
Indeſſen, unſer heimathlicher Erdtheil hat ähnliche 
Anſichten gezeitigt, und nicht nür im fernen Siam 

ilt der Regenbogen als „der das Waſſer aus 
em Meere Heraufpumpende”, ſondern auch in 
Ungarn, Schwaben Und Baiern meint man, daß 
er alle in ſeinen Bereich gelangende Lebeweſen 
emporziehe, felbft Menſchen. „Einſt wollte ein 
Hirtenknabe, der eine "ia Schafheerde an einem 
Bergabhange weiden ließ, mit frevelhafter Neu- 
ier in der Nähe ſehen, wie der Regenbogen das 


aſſer anziehe und trieb ſeine Heerde hinab in 


das Thal an den Fluß. Da wurde er ſammt 
feiner Heerde aufgeſogen und weidet 19 ewig am 
Simmel ſeine Schafe. An heiteren Frühlings- 
und Sommertagen iſt er oft mit ſeiner Heerde 
ſichtbar. Dann zeigen ihn die Eltern ihren 
Kindern und erzählen ſeine traurige Geſchichte.“ 
Eine bei weitem edlere Anſchauung vom Regen- 
bogen iſt bei hindoſtaniſchen Stämmen anzu- 
treffen, dort gilt die auffällige Erſcheinung als 
der pfeilſchnellende Bogen des alten Donnergottes 
Indra, mittels deſſen er die feurigen Bliggeſchoſſe 
hinab zur Erde ſchleudert und ihn dann, wenn 
fein Grimm ſich gelegt, wieder zur Ruhe ſtellt. 
Eine gleiche Dorſtellung haben auch die europäi- 
ſchen Finnen, deren gemitterbringende Himmels 
geſtalt Unko feine rieſigen Zlammenpfeile aus 
dem dunklen Wolkenheim zur Erde befördert, 
und auch die ihnen benachbarten Lappen halten 
den ſiebenfarbigen Halbkreis für den geſpannten 
Bogen des gewaltigen Gottes Thoran. Wer denkt 
dabei nicht an den „leuchtenden Bogen“ Apollos, 
jenes goldhaarigen Lichtgottes der alten Griechen, 
wie er aus den ſchwarzen Wolkenbergen gleißende 
Blitze nach dem Meere ſchießt? Homer erinnert 
uns in feiner Slias an den vieloermögenden 
Bogenſchützen mit folgenden Derſen: 
„Schnell von den Höhen des Olympos enteili er zürnen 
den Herzens 


Auf der Schulter den Bogen und 9 


er. 

Laut erſchollen die Pfeile zugleich von des Zürnenden 
Schulter, 

Als er einher ſich bewegt: er wandelte düſter wie 
Nachtgraun. 

Setzte ſich darauf von den Schiffen entfernt und ſchnellte 
den Pfeil ab: 

Und ein ſchrecklicher Klang entſcholl dem ſilbernen 
Bogen.” 


r .. 
Bunte Chronik. 
der Untergang der „Bourgogne“. 

Wir haben bereits mitgetheilt, daß ein franzö- 
ſiſcher Reifender, Herr Liebröe, der ſich aus der 
Kataſtrophe gerettet hat, im „Matin“ ſchwere 
Anſchuldigungen gegen die franzöſiſche Beſatzung 
erhoben hat. „Alles, was in den franzöſiſchen 
Blättern über das Unglück erſchienen iſt“, ſagt 
dieſer Zeuge, „iſt völlig gefälſcht. Es empört mich, 
wenn ich leſe, daß eine Einzeichnung zu Gunſten 
der Ueberlebenden von der Bemannung eröffnet 
iſt, daß die Matroſen ſogar Auszeichnungen er- 
halten ſollen. Um 5 Uhr 5 Minuten wurde ich 
durch einen furchtbaren Stoß geweckt. Ich bin 
der Seereiſen gewohnt und ahnte ein Un- 
glück, ſtürzte aus dem Bett, kleidete meine 
beiden Kinder raſch an und lief mit ihnen 
auf Deck, wo die Verwirrung unbeſchreiblich 
war. Statt zu ſtoppen, verdoppelte der 
Dampfer ſeine Schnelligkeit, was die Rettung 
erſchwerte, wenn nicht unmöglich machte. Capitän 
Deloncle war nur darauf bedacht, ſein Schiff zu 
reiten, indem er es raſch an die Sandbänke 
auflaufen laſſen wollte, die noch 100 Kilometer 
fern waren. die Thatſachen haben ihm nicht 
recht gegeben. Die Reiſenden ſtürzten ſich auf die 
Rettungsboote, allein keiner von ihnen mußte, 
wie ſie zu löſen und abzulaſſen ſeien. Man rief 
daher nach den Mannſchaften, die indeß nicht zu 
rg waren. Die Reiſenden geriethen in hellen 

orn, als ſie ſahen, daß drei Boote voll Matroſen 
mit voller Ruderkraft davoneilten, trotz der ver- 
Nan Rufe der Fahrgäſte. Fünf franzöſiſche 

rauen hatten ein Seil ergriffen, das an einem 
der Boote ſchwamm; ein Heizer (der Gemährs- 
mann nannte deſſen Namen) ſchnitt das Seil ab, 
Ehe die Frauen in den Zluthen verſchwanden, 
drohte eine dem Manne mit der Jauſt und nannte 
ihn Zeigling, dann ging auch fie unter. 

Das Schi legte ſich immer mehr auf die Seite. 
Das Nebelhorn ſchrie fortwährend. Endlich ging 
das Schiff unter. Acht Stunden lang ſchwamm 
ich auf der See. Einen Augenblick hielt ich mich 

r gerettet. Ich ſah ein Flo an mir vorbei- 

mmen. Es befanden ſich Perſonen darauf. 
Ich hielt mich an den Balken an, als ein fran- 
zöſiſcher Matroſe mit dem Ruder auf mich ſtürzte 
und damit und mit den Zäuſten auf mich einhieb, 


‚und zwar bei 


Nicht minder wird hier und da der Regen- 
bogen aber auch als Schmuck aufgefaßt, und 
wenn wir ihn noch heute farbenprächtig durch 
das ſchwarze Gewölk hindurchglänzen ſehen, ſo 
hat jene Annahme ungebildeter Naturvölker eine 
gewiſſe Berechtigung für ſich. So halten die 
amerikaniſchen Karaiben das ſchillernde Phänomen 
für ein gleißendes Diadem des Meergottes 
Juluka, zuſammengeſetzt aus bunten Ziſchen und 
feurig glänzenden Kolibris. Die ungeſitteten Be- 
wohner Kamtiſchatkas wiederum vermuthen in 
ihm einen bunten Zranjenbefa am Gewande 
des himmliſchen Bullikai: eine volksthümliche 
Anſicht, welcher auch die abgeſchloſſenen Grön⸗ 
länder huldigen. Hat doch ſelbſt nach einem 
Rückert'ſchen Gedicht die Sonne „den Regenbogen 
als Saum ums Kleid gezogen“, wie er denn 
überhaupt in der Oberpfalz als „Saum des 
Kleides unſerer lieben Frau“ bezeichnet wird. Der 
indiſche Dichter Kalidaſa verglich den Regenbogen 
mit dem bunten Gürtel eines Mädchens und er- 
achtete die ſchwellenden Wolken in poetiſcher Be- 
geiſterung für ihren vollen Buſen. Selbſt der 
„wunderköſtliche Gürtel“ der helleniſchen Liebes ⸗ 
göttin Aphrodite wird von dem Mythologen 
Schwartz als Regenbogen aufgefaßt, was an 
nachſtehendes Gleichniß in einem Gedicht Matzeraths 
erinnert: 

„Sieh, wie im Thaue der Wolke, die Enden des 

immels 

Schürzend, der Bogen ſich ſchlingt, goldglänzend! 

Selber der Tag, der ſtrahlenſchüttende Tag 

Bleichet vor Scham vor dem Gürtel der Iris.“ 

Kuch ſei hier bemerkt, daß im Neugriechiſchen 
noch heute der Regenbogen als „Gürtel der 
Mutter Gottes“ bezeichnet wird, wie auch Voß 
in einem ſeiner trefflichen Gedichte redet von 
„Gottes Donnergewölk im farbigen Gürtel des 
Friedens“. 

Halten wir in unſerer nordiſch⸗germaniſchen 
Gölterlehre einen kurzen Umblick, fo finden wir, 
daß hier der Regenbogen ebenſo wie in Neu- 


Guinea und Serbien als Brücke angeſehen wird, 


zu welcher Annahme ſchon die eigenartige Stellung 
des ſchillernden Bogens, der gleichſam vom 
Kimmel ausgeht und ſich zur Erde ſenkt, ein- 
ladend ſein mußte. In der Edda wird von 
dieſem Verbindungswege zwiſchen Göttern und 
Menſchen erzählt, daß Gangleri den Kar fragte: 
„Wo geht der Weg vom Himmel zur Erde?“ 
und darauf die Antwort erhält: „Nun, haſt du 
unklug gefragt; haft du nicht gehört, daß die 
Götter eine Brücke machten vom Himmel zur 
Erde, die Bifröſt heißt? Die wirſt du gewiß geſehen 
haben, aber vielleicht nennſt du ſie Regenbogen.“ 
Bifröſt ſoll ſo viel bedeuten wie „der bebende 
Weg, der zitternde Pfad“. Nur die gottähnlichen 
Kſen durften denſelben zum Auf- und Abreiten 
benutzen, und Heimdal, der Regenbogengott, be ; 
wachte dieſe „beſte Brüche“ am Fuße derſelben, 
damit nicht etwa die böſen Riejen ſich ihrer be- 
dienten. So iſt es auch erklärlich, daß die Be- 
wohner des öſterreichiſchen Hochgebirges heute 


noch den Regenbogen als die Brücke anſehen, 


über welche die abgeſchiedenen Seelen der Gerechten 
von guten Schutzengeln in das Paradies geführt 
werden. „Zwiſchen zwei Regenbogen fährt die 
Mutter Gottes auf und nieder“, wie die Leute 
im Land Tyrol wiſſen wollen. Nach baieriſchem 
Volksglauben ſteigen auf jener nühngeſchwungenen 


Brücke die Todten zum Himmel empor und die 


Engel zur Erde nieder. Nicht minder kennen auch 
die Serben dieſe „Götterbrücke“, die Schiller in 
feinem Räthſelgedicht vom Regenbogen folgender- 
maßen zu beſchreiben beginnt: 
„Von Perlen baut ſich eine Brücke 
ga über einen grauen Gee; 
ie baut ſich auf im Augenblicde 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Köh' ꝛc.““ 
Einfach und ſchlicht, aber doch anſprechend iſt 
auch das nachſtehende Räthſel in „Des Knaben 
Wunderhorn“: 
„Es iſt die wunderſchönſte Brück“, 
Darüber noch kein Menſch gegangenz 
Doch iſt daran ein ſeltſam Stück: 
5 Daß über ihr die Waſſer hangen 
Und unter ihr die Leute gehn, 
Ganz trocken, und fie froh anſehn, 
Die Schiffe ſegelnd durch ſie ziehn, 
Die Vögel durch fie fliegen kühn. 
Doch ſtehet ſie im Sturme feſt, 
Kein Zoll noch Weggeld ſie zahlen läßt.“ 
Außer den namhaft gemachten Bezeichnungen 
„PEV ĩ ——?71ʃ7cea 
damit ich losließe. die Spuren der Schläge ſind 
auf meinem Arm noch ſichtbar. In demſelben 
Augenblick ſchlug eine Welle über das Floß, das 
dreimal ſchwankte. Dabei gingen mehrere Per- 
ſonen unter, und da etwas Platz frei geworden 
war, ließ man mich endlich hinauf. Da bemerkte 
uns die „Cromarthyſhire“ und ſandte uns ein 
Boot zu Hilfe, das mit Matrojen bemannt war, 
die zuerſt von der „Bourgogne“ weggekommen 
waren; ſie waren vollkommen friſch, ihre Kleider 
waren nicht durchnäßt. Auf dem engliſchen Segler 
erfuhr ich von dem Capitän, daß er die Leute nur 
durch Drohungen vermocht hatte, uns Kilfe zu 
leiſten. So muthig war unſere Bemannung. Ich 
kann beſonders einen Maſchiniſten nennen, der 
ſeinen Revolver auf eine Frau zuhielt mit den 
Worten: Zuerſt ſorge ich für mich. An Bord der 
„Cromarthyſhire“ und der „Greciana“ in Halifax 
entſpannen ſich Wortwechſel zwiſchen der Be- 
mannung und den Reilenden der „Bourgogne“, 
dann auch noch in Nemwnark, wo einige Reiſende 


iin der 42. Avenue Matroſen trafen, denen fie 


ins Geſicht ſpuckten. 

Herr Liebree beſteht lebhaft auf feiner Dar⸗ 
ſtellung und iſt ſicher, daß andere Reiſende ſie 
beſtätigen werden. der „Matin“ hofft, daß es 
möglich ſein wird, die Ehre der franzöſiſchen 
Matrojen zu reiten. 


Ein Paradies für Liebende. 

Außer dem einſt jo berühmten Greina Green 
giebt es jetzt auch noch andere Orte, in denen 
Liebende nicht allein ohne jegliche Schwierigkeiten 
und Koſten ehelich verbunden werden, ſondern 
nebenbei, wahrſcheinlich als Belohnung für den 
bewieſenen Heldenmuth, noch 25 Dollars in Gold 
und die Vergünſtigung einer freien Hochzeitsreiſe 
auf einem Dampfer zugeſichert erhalten. Außer- 
dem haben die betreffenden Brautleute noch die 
Wahl zwiſchen einer Trauung zu Lande oder 
auf den rauſchenden Wogen des Waſſers, 
N berrlichtem NMondenſchein. 
Dies Paradies für Liebende iſt Amerika, und 
die großmüthigen Menſchenfreunde, denen jo un- 
endlich viel daran liegt, Ehen zu ſtiften, findet 
man in einer Dampfſchiff-Actien-Geſellſchaft, die 
zwiſchen Milwaukee und Chicago während der 
Sommermonate. mit ihren dampfern eine regel. 
mäßige Verbindung unterhält. Milwaukee ißt 


trifft man hier und da aber noch jeltjamere Be- 
nennungen an, mit denen jener farbige Himmels 
bogen bedacht iſt. So kennen ihn die Littauer 
als „Weiterruthe“, die Leiten als „mächtige 
Buche“, die Tſchechen als „Jaßdaube am Himmel“, 
während flovenijche Bolksftämme ſogar eine „ge- 


ſtreifte Kuh“ in ihm erblichen wollen. Poetiſcher 


benennen ihn die Lothringer „Bogen des heiligen 
Bernhard“ und die Spanier „Bogen des heiligen 
Martin“. Der ſchwäbiſche Name „Himmelsring“ 
beſagt daſſelbe wie in Baiern der „Sonnenring“, 
von welchem wiederum „die eine Hälfte unſerer 
lieben Frau und die andere dem Teufel gehört”, 


wie das abergläubiſche Dolk wiſſen will. Ja, 


nach einer oberpfälziſchen Sage wird überhaupt 
der böſe Satanas mit der Entſtehung des Regen- 
bogens in directe Verbindung gebracht. Dort 
heiß t es: „Der Teufel brauchte einmal einen 
Zirkel, um feine Höhle zu bauen, fand aber 


keinen. Da ging er zu einem Engel, des Herr⸗ 


gotts Werkmeiſter, und bat ſich einen Zirkel aus, 
um den Bogen für ſeine Höhle zu ziehen. der 
Engel nahm den Zirkel vom Kimmelsbogen und 
warf ihn dem Teufel hinunter. Der aber wußte 
nicht da nit umzugehen und erſuchte den Engel, ihm 
zu zeigen, wie er denn das Werkzeug handhaben 
ſolle. Da ſtellte der Engel den goldenen Zirkel 
auf und machte auf das Gewölk einen Halb- 
kreis, welcher in den ſieben Regenbogenfarben 
glänzte. Halt! rief der Teufel, jetzt kann ich es 
ſchon felbft, und griff nach dem Zirkel, um den 
Kreis zu vollenden. Er vermochte ihn aber nicht 
zu halten und nicht zu drehen. Der Zirkel fiel 
um, dem Teufel auf die Stirn und ſchlug ihm 
ein Horn ab. Seitdem hat der Teufel ein Horn 
und der Regenbogen nur einen halben Ring.“ 

Die alten Germanen unterſchieden nur drei 
Farben an der aus Feuer, Waſſer und Luft ge- 
bauten Ajenbrüke Bifröſt, welche wiederum 
jenen uralten „Elementen“ entſprechen, in dem 
erſteres roth, dagegen das Waſſer grün und die 
Luft blau ſein ſollte. Laut Meiers Sagen aus 
Schwaben kommen die beiden Enden des Regen- 
bogens ſtets über einem Gewäſſer zu ſtehen, wo 
ſie — wie anderwärts wiederum angenommen 
wird — von Engeln in goldenen Schüſſeln ge- 
tragen werden, mit denen überhaupt das Waſſer 
geſchöpft wird. Wer nun zur rechten Zeit an 
eine ſolche Stelle kommt, wo der Regenbogen 
trinkt, kann ihm die goldenen Schüſſeln ab- 
nehmen. 


Vermiſchtes. 


„Halb todt gelacht“ ] im wahrſten Sinne 
des Wortes hat ſich ein junges, dreizehnjähriges 
Mädchen, deſſen eigenartige Krankengeſchichte ein 


mittheilt. Das Mädchen erzählte eines Abends 


im Kreiſe gleichaltriger Gefährtinnen faſt eine 


Stunde lang und eifria allerlei luſtige Geſchichten, 
über die ſie ſelbſt herzhaft lachte. Sie kam, wie 
man zu ſagen pflegt, aus dem Lachen nicht her- 
aus, Plötzlich aber ſtockte ſie und fing jämmerlich 
zu ſtöhnen und zu jammern an, ſo daß die im 
Nebenzimmer befindliche 
herbeilief. 


Stiche in der Bruſt und in der Kerzgegend 
ſchmerzhaften Zuckun und 
chlief der Arzt 


zu der Ueberzeugung, daß es ſich um eine Er- 
krankung des Herſens in Folge übermäßigen 
Lachens handelte. 

* (Die Compagnie.) Bekanntlich find an der 
neuen Potsdamer Brücke die Standbilder von 
Helmholtz und Siemens enthüllt. Zwei Arbeiter 
ftehen vor der einen Gruppe. „Du, wer is denn 
det?“ — „dei is Siemens.“ — „Na, und der 
andere?“ — „Weeß ick nich.“ — „Schafskopp, 
wenn der eene Siemens, is der andere doch 
Kalske!“ s g 


ſchon ſeit Jahren der Zafluchtsort aller der 
jenigen, die ſchnell und ohne Umſtändlichkeiten 
das Band der Ehe ſchließen wollen. Es iſt nach⸗ 
gewieſen, daß ein einziger Geiſtlicher, der Reve- 
rend Mr. W. A. Hunsberger zu Milwaukee, auf 
dieſe Weiſe jährlich zweitauſend Paare ein- 
geſegnet hat. Die unternehmende Dampjer- 
Geſellſchaft überſandte kürzlich 20 600 Ein- 
ladungen an junge Herren Chicagos und der um- 
liegenden Städte, in denen den Betreffenden 
koſtenfreie Trauung in Milwaukee ſelbſt und freie 
Reiſe auf einem der Geſellſchaft gehörenden 
zwiſchen Milwaukee und Chicago in Verkehr 
ſiehenden Dampfer gewährt werden ſollte. Den- 
jenigen aber, die die Trauung während der 
Fahrt auf dem Dampfer ſelbſt in Gegenwart der 
übrigen Reiſenden würden ftattfinden laſſen, 
wurde die Zugabe von 25 Dollars zugeſichert. 
Eine ſehr wichtige Veranlaſſung zu dieſer 
Speculation gab jedenfalls die kürzlich bekannt 
gewordene Thatſache, daß zu Milwaukee im 
Staate Wisconſin die Brautpaare keiner ftaat- 
lichen Keirathserlaubniß bedürfen, um eine 
Ehe einzugehen, was in Chicago nicht 
der Fall iſt. Dann aber rechnet man hauptſächlich 
darauf, daß die bräutlichen Paare von zahlreichen 
Freunden und Verwandten begleitet werden, die 
ſelbſtverſtändlich ihre Ueberfahrt bezahlen. Die 
unterwegs nothwendige Verpflegung der Braut- 
leute wie der Gäſte ſichert der Geſellſchaft eben- 
falls gute Einnahmen, die ſich ganz beträchtlich 
erhöhen dürften, wenn die Trauung gar an Bord 
ſtaltfindet. Wie verfihert wird, find die betreffen ⸗ 
den Einladungen ſo zahlreich angenommen worden, 
daß ungefähr 500 Perſonen täglich die Fahrt nach 
Milwaukee machen werden und Kunderte von 
Liebespaaren die Trauung auf dem Schiffe während 
der Zahrt in Ausſicht geftellt haben, 


a Ein drolliger Zwiſchenfall 
ſpielte ſich in der vergangenen Woche auf dem 
berühmten Jahrmarkt zu Neuilig bei Paris ab. 
Bei den Bertretern der dortigen vornehmen Welt 
iſt es nämlich gan; gang und gäbe geworden, 
Abends zwiſchen 10 und 12 Uhr das Bolksfeft 
in NReuilig zu beſuchen. Prinz und Prinzeſſin 
von Polignac hatten wieder einmal eine ihrer 
muſikaliſchen Unterhaltungen veranſtaltet. Hier- 
nach wurden droſchken beſchafft, und bald befand 


Erzieherin geängſtigt 
Alle Berſuche, das Mädchen zu be⸗ 
ruhigen, waren vergeblich. Klagen über heftige 
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Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 31. Juli. 


St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr 
Kerr Diakonus Brauſeweiter. Beichte Morgens 
9½ Uhr. Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Miifions- 
ſtunde Conſiſtorialrath D. Franck. 

St. Johann. Vormütags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 
8 Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auern- 
ammer. 


St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Candidat 


Pupp. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 5 

Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangeliſcher Jünglingsverein. Gr. Mühlengaſſe 7, 
Abends 7½, Uhr Vortrag von Herrn Haas über 
„Reiſebilder“. Andacht Kerr Paſtor Scheffen. 
Dienstag und Freitag, Abends 8½ Uhr, Uebungen 
des Poſaunenchors. Mittwoch, Abends 8½ Uhr, 
Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, Abends 
81/, Uhr, Bibelbeſprechung 1. Korintherbrief Kap. 9 
Ders 24 ff. Herr Paſtor Scheffen. Auch ſolche Jüng- 
linge, welche nicht Mitglieder ſind, werden herzlich 
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„Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Hr. Prediger Dr, 
Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Kerr pkediger Schmidt. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
Hevelke. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger FZuhft, 
Beichte Morgens 9 Uhr. Nachm. 6 Uhr Derſamm⸗ 
lung des Jünglings-Dereins im St. Barbara- 
Gemeindehauſe Herr Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Elifabeih. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Hr. Diviſionspfarrer Neudörffer. Kinder⸗ 
goltesdienſt findet nicht ſtatt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 8 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann, 9½ Uhr Hr. 
Pfarrer Nauds. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Hr. Prediger 
Mannhardt. 

Diakeniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nachm. 
5 Uhr, Bibelſtunde Kerr Dicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottesdienſt. 

Kimmelfahrts⸗Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 

Schiblitz, Kleinkinder Bewahranſtalt. Vormittags 
10 uhr Gottesdienft Herr Paſtor Voigt. Nach ⸗ 
mittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. Abends 7 Uhr 
Jungfrauenverein im Confirmandenzimmer. Dienstag, 
Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. 


N i Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Berliner Arzt in der „Itſch. Medizin. Wochenſchr.“ 


Nachmittags 6 Uhr Predigt Herr Prediger Pub- 
mensky. Montag, Abends 7 Uhr, Grbauungsfiunde, 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vorm. 
10 Uhr Predigtgoitesdienft und Feier des heil, 
Kbendmahls Kerr Paſtor Wichmann. Beichte um 
9½ Uhr. Rahm. 2½ Uhr Chriſtenlehre, derſelbe. 


e Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 9% 


10 Uhr Kauptgoltesdienſt Herr Prediger Duncker. 
Nachmittags 3 Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 
English Church. Heilige Geistgasse. 


8th Sunday after Trinity. Morning Prayer 11 a. m. 
Frank S. N. Dunsby, Reader in Charge. 


[Saal der Kbegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
t 7 Uhr chriſtliche Vereinigung Hr. Pfarrer Schefien. 
Miſſionsſaal. Paradiesgaſſe 33. Um 9 


i > r Morgens 

Gebelsverſammiung, 2 d Kind 

gottesdienſt ebenſo Miſſionsfeſt im Parke des Herrn 
Ramm zu Nickelswalde (Extra-Dampfer von Danzig), 
6 Uhr Abends große Evangeliſalions-Derſammlung. 
Montag bis Sonnabend, 8 Uhr Abends, chriſtliche 
Derfammlungen. Jedermann iſt Fein eingeladen. 

St. Brigitta. Militärgottesdienft, Uhr, Hochamt 
mil deutſcher Predigt. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann. 

Freie religisſe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl Nr. 16. Die Predigt fällt aus. 

Baptiſten Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
8 Uhr Betſtunde. 9½ “ne Predigt. 11 Uhr Sonn- 
tagsſchule. Nachmittags Uhr Predigt. 6 Uhr 
Jünglings- und Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Vortrag Kerr Prediger Haupt, 
Zutritt frei. 

Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Dorm. 

9½ Uhr Predigt, 11½ Uhr Sonntagsſchule. Abends 

6 Uhr Geſangs-Gottesdienſt. Mittwoch, Abends 

8 Uhr, Bibel- und Gebetsſtunde. — Heubude: Sonn- 

tag, Nachmittags 2½ Uhr, Predigt. Jedermann iſt 

freundlich eingeladen. R. Ramdohr, Prediger. 


TTTTTTTCTCTCTCTCTCTCTCTTTTTTTTT 
ſich die ganze Geſellſchaft auf dem Wege nach 
Neuilly. Die verſchiedenen Dampfharuſſels, die 
Rutſchbahn, die „fliegenden Strauße“ hatte man 
bereits probirt, die corpulenteſte dame der Welt, 
die Zwerge und andere menſchliche Wunder 
waren beſichtigt, da gerieth die luſtige Geſellſchaft 
ganz zufällig in den Jloh-Circus. Der Director 
zeigte ſich entzückt über den vornehmen Beſuch, 
und die Kerrſchaften ließen ſich die winzigen 
Künſtler vorführen. Kunſtgerecht ſchoſſen die vor ⸗ 
züglich abgerichteten Thierchen die in einer Reihe 
vor ihnen aufgeſtellten Miniatur-Kanönchen ab, 
willig zogen ſie zierliche Papierwägelchen, tanzten 
Quadrillen und dergl. mehr. Zuletzt führte der 
Director den Herkules der Truppe vor, einen 
augenſcheinlich recht galanten kleinen Herrn, denn 
anſtatt dem Commando jeines Meifters Folge zu 
leiſten und die vor ihm ſtehenden Gewichtchen zu 
heben, machte er einen graciöſen Seitenſprung 
und landete auf dem verlockend aus ſchwarzem 
Spitzengerieſel hervorſchimmernden Halfe der 
rinzeſſin Polignac. der winzige Athlet ſchien 
ich dort ſehr behaglich zu fühlen, ſchon im 
nächſten Moment war er den Blicken eniſchwunden. 
Die Dame hatte der großen Hitze halber ihren 
Umhang ein wenig zurückgeſchlagen und dieſe 
ünftige Gelegenheit hatte der kleine Herkules zu 
benutzen gewußt. Dunkelroth vor Verlegenheit 
erbot ſich die Prinzeſſin, den Flüchtling feinem 
Herrn wieder auszuliefern. Dieſer athmete er- 
leichtert auf und öffnete der dame ein kleines 
leeres Zimmerchen, aus welchem fie faſt jo- 
gleich wieder freudeſtrahlenden Geſichts heraus- 
trat. Madame überreichte das kleine Thierchen 
das ſie vorſichtig zwiſchen den zarten Fingern 
hielt, dem Beſitzer, doch kaum halte dieſer es 
näher betrachtet, als er höchſt betroſſen ausrief: 
„O, das ift nicht mein Herkules, es iſt ein voll- 
kommen wilder Zlohl” Bei dieſen Worten 
brach die ganze Geſellſchaft in ein ſchallendes Ge- 
lächter aus. die arme Prinzeſſin war in ihrer 
Gutmüthigkeit bereit, ſich noch einmal in das 
Cabinet zurückzuziehen, um von neuem nach dem 
Ausreißer zu ſuchen. Glücklicherweiſe ſchlen ſich 
Herkules jedoch ſchon an feine Pflicht erinnert zu 
haben, denn aus freiem Antriebe hüpfte er 
graciös aus dem Kermel der Prinzeſſin und ließ 
ſich auf ihrer Fand mit Leichtigkeit fangen! 


Br 


